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Was der Reichsparkeitag bringt
6 Tage Rürnberger Programm Grundlegende Reden des Führers

Der diesjährige Nürnberger Reichs-
parteitag beginnt am Dienstag, 4. Sep-
tember, mittags, mit einem Empfang der
Auslandspreſſevertreter durch den Anuslands-
preſſechef der NSDAP., Dr. Hanfſtaengl,
in der Ehrenhalle des Germaniſchen Mu-
ſeums. Nachmittags empfängt der Reichs-
preſſechef Dr. Dietrich die anweſenden Preſſe-
vertreter im Kulturvereinshaus. Am Abend
wird der Parteitag durch die Glocken
ſfämtlicher Kirchen Nürnbergs einge-
läutet, worauf ein Empfang der Spitzen von
Partei und Staat im Rathausſaal erfolgt.
Hier wird der Führer eine Anſprache
halten.

M ittwoch, den 5. September, vormit-
tags, findet die feierliche Eröffnung des Par-
teikongreſſes in der Luitpoldhalle ſtatt.
Abends ſpricht der Führer auf der Kul-
Drtasung der NSDAP. im Apollothea-

Donnerstag, 6. September, Appell des
Nationalſozialiſtiſchen Arbeitsdienſtes
auf der Zeppelinwieſe. Es ſpricht der Füh
rer. Am frühen Nachmittag erfolgt ein
etwa zweiſtündiger Vorbeimarſch desNationalſozialiſtiſchen Arbeitsdienſtes vor
dem Führer am Abdolf-Hitler- Platz. Am
ſpäteren Nachmittag Fortſetzung des Partei-
kongreſſes.

Freitag, den 7. September, vormittags,
Fortſetzung des Parteikongreſſes. Nachmittags
Tagungen der N S. Kriegsopferver-
ſorgung im Kulturvereinshaus und des
Amtes für Volksgeſundheit im Katha-
rinenbau. Abends 6 Uhr Appell der poli-
tiſchen Leiter auf der Zeppelinwieſe im
Stadiongelände, Rede des Führers. Ab
21 Uhr Abnahme des Fackelzuges der politi-
ſchen Leiter durch den Führer am Haupt
bahnhof.

Sonnabend, 8. September: Der F ü h-
rer ſpricht um 10 Uhr vormittags zu 60 000
Hitlerjungen in der Hauptkampfbahn
des Stadions. Am gleichen Tage finden

r Sondertagungen ſtatt, aufenen u. a. Dr. Goebbels, Walter Darré, Ru-
dolf Heß, Reichsminiſter Ruſt, Dr. Frank,
Feder, Dr. Todt, Alfred Roſenberg, Schemm,
Dr. Ley, Hierl, Neef ſprechen werden. Nach
mittags um 5 Uhr findet ein Volksfeſt im
Stadiongelände ſtatt.

Sonntag, 9. September, 8 Uhr: Ap-
pell der S. A. und SS. in der Luitpold-
grena mit einer Heldenehrung. Nach der
Rede des Führers Weihe von 200 Feld-
zeichen. Anſchließend Marſch der SA. und
SS. durch die Straßen und Vorbeimarſch vor
dem Führer am Adolf-Hitler-Platz.

Mo ntag, 10. September: Vorführungen
der verſchiedenſten Waffengattungen der
deutſchen Wehrmacht; 18 Uhr: Fort-
ſetzung und Schluß des Parteikongreſſes.
Es ſpricht der Führer.

HJ. au' dem Reichsparkeitag
60 000 Jungens nehmen in Nürnberg teil.

Die Hitlerjugend nimmt amReichsparteitag in Nürnberg in der
Stärke von 60 000 Jungen teil, die wie
im vorigen Jahre im Stadion vor dem
Führer aufmarſchieren und anſchließend zu
einem Marſch durch die Stadt antreten. Die
kürzlich von der Reichsjugendfüh rung
ergangene Anordnung betraf nur den Beſuch
von nicht gemeldeten Gruppen und
Einzelwanderern vor und während
des Parteitages in der Stadt Nürnberg.

e

Jm Nürnberger Rathaus fand eine Ge-
bietsführertagung der Hitlerjugend
ſtatt. Der Stellvertreter des Reichsjugend-
führers, Stabsführer Lauterbacher, über-
brachte die Grüße des Reichsjugendführers,
der durch eine Beſprechung auf dem Oberſalz-
berg beim Führer verhindert war. Lauter-
bacher kündigte u. a. Schulungskurſe an,
die in nächſter Zeit für die Oberbannführer
der Gebiete durchgeführt werden, um ſie auf
ihre neuen Aufgaben als Sonderbeauftragte
der Gebietsführer vorzubereiten. Ferner wer

h

den Schulungskurſe für die Gebiets-
Jungvolkführer durchgeführt werden.
Als nächſte große Veranſtaltungen werden
angekündigt die Bannfahnenweihe am 15. Sep-
tember und die Weihe der Jungvolkfahne auf
dem Hohen Meißner. Mit dieſer Feier
werde die Hitlerjugend aufräumen mit
dem falſchen romantiſchen Kult, den ehemalige
Angehörige der bündiſchen Jugend mit dem
Hohen Meißner trieben. Der Hohe Meißner
werde zur Weiheſtätte der neuen deutſchen
Jugend.

Heß, Himmler und Lutze
beim Führer auf dem Oberſalzberg.

Der Chef des Stabes der SA Lutze,
der in Begleitung des Führers in Nürnberg
die letzten Anordnungen für die Aufmarſch
pläne der SA für den Reichsparteitag ge

troffen hat, weilt zur Zeit auf dem Ober
ſalzberg, in Berchtesgaden zu Beſprechun-
gen mit dem Führer. Am Mittwoch ſind auch
der Stellvertreter des Führers, Reichs-
miniſter Heß, in Begleitung von Reichsleiter
Bormann, und der Reichsführer der SS
Himmler auf dem Oberſalzberg einge-
troffen.

Urlaub für den Parkeikongreß
Eine Anweiſung des Reichsinnenminiſters.

Der Reichsminiſter des Jnnern hat An-
weiſung erteilt, daß den Beamten, An
geſtellten und Arbeitern ſämtlicher
Behörden zur Teilnahme an dem bevor-
ſtehenden Reichsparteitag der NSDAP. in
Nürnberg auf Antrag der erforderliche
Urlaub ohne Anrechnung auf den Erholungs-
urlaub und mit Fortzahlung der Gehalts-
und Lohnbezüge erteilt werde.

Beamlkeneid auf den Führer
Reichsminiſter des Innern ordnet unverzügliche Pereidigung an
Jn Verfolg des Geſetzes über das Staats

oberhanupt des Deutſchen Reiches und der
Volksabſtimmung vom 19. Auguſt hat die
Reichsregierung das folgende Geſetz „Ueber
die Vereidigung der Beamten und der
Soldaten der Wehrmacht“ beſchloſſen, das
in Nr. 98 des Reichsgeſetzblattes, Teil III,
veröffentlicht iſt.

1. Der Dienſteid der öffentlichen Be-
amten lautet: „Jch ſchwöre: Jch werde dem
Führer des Deutſchen Reiches und Volkes,
Adolf Hitler, treu und gehorſam ſein,
die Geſetze beachten und meine Amts-
pflichten gewiſſenhaft erfüllen, ſo wahr mir
Gott helfe.“

2. Der Dienſteid der Soldaten
der Wehrmacht lautet: „Jch ſchwöre bei Gott
dieſen heiligen Eid, daß ich dem Führer des
Deutſchen Reiches und Volkes, Adolf Hitler,
dem Oberbefehlshaber der Wehrmacht, un-
bedingten Ge horſam leiſten und

tapferer Soldat bereit ſein will, jederzeit für
dieſen Eid mein Leben einzuſetzen.“

Die im Dienſt befindlichen Beamten ſind
unverzüglich gemäß Ziff. 1 zu ver-
eidigen.

Das Geſetz über die Vereidigung der Be-
amten und der Soldaten der Wehrmacht vom
1. Dezember 1933 Reichsgeſetzblatt I,
Seite 1016 und die Verordnung vom 2.
gleichen Monats Reichsgeſetzblatt I,
Seite 1017 werden aufgehoben.

Auf Grund dieſes Geſetzes, nach dem alle
öffentlichen Beamten auf die Perſon des
Führers und Reichskanzlers Adolf Hitler zu
vereidigen ſind, wie dies bei den Soldaten
der Wehrmacht bereits geſchehen iſt, hat der
Reichs miniſter des Jnnern ſämtliche
Behörden angewieſen, die Vereidigung der
in Dienſt befindlichen Beamten un verzüg-

als lich vorzunehmen.

Wirre Florenfiner Kachklänge
Rätſelraten um Bundeskanzler Schuſchniggs Aufenthalt in Nizza

Wie bereits gemeldet, hat ſich der öſter-
reichiſche Bundeskanzler Dr. Schuſchnigg
nach ſeinen Florenzer Beſprechungen mit
Muſſolini ſofort nach Ni z za begeben. Als-
bald ſchwirrten in der Weltpreſſe zahlreiche
Gerüchte, nach denen Schuſchnigg deshalb
an der franzöſiſchen Riviera Aufenthalt ge-
nommen habe, weil er dort Beſprechungen
mit franzöſiſchen Staatsmännern ver-
einbart hätte. Da auch engliſche und rumä
niſche Staatsmänner zur Zeit in Nizza wei-
len, erhielten dieſe Gerüchte auch ander
weitige Nahrung. Schuſchnigg erklärte je-

er ſei als Privatmanndoch der Preſſe,
Zu ſeinen Florenzernach Nizza gekommen.

Beſprechungen erklärte er, Oeſterreich habe
den römiſchen Pakt ergänzt. Es handelt ſich
um die „Unabhängigkeit“ Oeſterreichs und die
„Unantaſtbarkeit“ ſeiner Grenzen. Die Habs-
burger Frage ſei nicht aktuell. Die Regie-
rung erwäge lediglich, ob ſie die Beſchlag-
nahme des Vermögens der Habsburger,
die in der Novemberrevolution erfolgt ſei,
noch länger aufrechterhalten ſolle.

Die Wiener Blätter, die ſich ausführlich
mit den Florenzer Beſprechungen befaſſen,
erklären alle Gerüchte, daß ein formelles
Militärbündnis zwiſchen Oeſterreich
und Italien abgeſchloſſen worden ſei, für un
wahr. Trotzdem iſt man ſowohl in der eng-

liſchen als auch in der franzöſiſchen Preſſe

über dieſe Beſprechungen beunruhigt. Man
fürchtet, daß Muſſolini eine Sonderpoli-
tik betreibt unter Ausſchaltung franzöſiſcher
und engliſcher Jntereſſen und daß vor allen
Dingen Südſlawien beeinträchtigt werden
könne. Die engliſche Preſſe geht ſoweit, von
einem italieniſchen Protektorat über
Oeſterreich zu ſprechen.

Dieſen Verlautbarungen widerſprechen
allerdings die offenbar von Wien ausgehen-
den Beſtrebungen, auch die franzöſiſche
Wirtſchaft zur Hilfsſtellung für Oeſterreich
zu bewegen. Die wirtſchaftliche Reorgani-
ſation des unglücklichen deutſchen Bruder-
landes ſcheint eine größere Rolle zu ſpielen,
als man gemeinhin annimmt, denn offenbar
überſteigt es die finanziellen Möglichkeiten
Jtaliens, auf dieſem Gebiete etwas Durch-
greifendes zu tun. Nicht zu leugnen iſt
lediglich, daß von einer öſterreichiſchen Un-
abhängigkeit nicht die Rede ſein kann,
ſondern daß das Land heute hoffnungslos in
den Fängen verſchiedener rivaliſierender
Mächte iſt, denen nur daran liegt, eine engere
Verbindung mit dem deutſchen Mutterlande
zu hintertreiben.

Daladier in Wien.
Der frühere franzöſiſche Miniſterpräſident

Daladier iſt in Wien eingetroffen.
unternimmt eine Rundreiſe durch Oeſterreich.
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Blut um Mazedonien
Polizei und Militär herrſchen im mazedo-

niſchen Teile Bulgariens. Ueberall prangten
Aufrufe, die zur Waffenablieferung auf-
forderten. Ununterbrochen fanden Haus-
ſuchungen ſtatt. Sicher iſt, daß viele tauſend
Gewehre mit der entſprechenden Munition
der Bevölkerung abgenommen werden konn-
ten. Aber welche Mengen ſind der Aufmerk-
ſamkeit der Polizei entgangen, wieviel
Gewehre haben die Mazedonier in den
Schluchten und in den Tiefen der Wälder
verborgen? Das iſt eine Frage, auf die es
nur ſehr ſchwer eine Antwort geben kann,
weil der Mazedonier an ſeiner Waffe hängt
und weil er allen Fehden im eigenen Lager
zum Trotz nach wie vor von der hohen natio-
nalen Aufgabe durchdrungen iſt, für die
Freiheit des mazedoniſchen Volkes zu
kämpfen.

Jahrzehnte hindurch hat es über die dabei
einzuſchlagenden Wege keine Meinungsver-
ſchiedenheiten gegeben. Mit dem Gerwehr in
der Fauſt ſuchten die Mazedonier die Freiheit
oder den Tod, mit dem Gewehr rangen ſie
während der großen Aufſtände in der zweiten
Hälfte des vorigen Jahrhunderts mit den
Türken. Ungebrochen in dem Willen, die
Fremdherrſchaft abzuſchütteln, gingen ſie aus
den erbitterten Kämpfen hervor, die
2. Auguſt 1903 begannen, die jedoch nur
einen Bezirk und damit auf einen Teil
Mazedonier beſchränkt blieben. So war es
vereinbart, ſo wurde es auch ausgeſührt.
Dreißigtauſend Männer fielen über die
Türken her, die nach und nach etwa 300 000
Mann auf die Beine brachten und erſt nach
ſchwerem Ringen die Aufſtändiſchen nieder
warfen. Maſſenhinrichtungen waren die
Folge, eine Maſſenauswanderung ſetzte ein,
über zweihundert Dörfer wurden als zerſtört
und verbrannt gemeldet.

Doch die Mazedonier waren keine zu ver
achtenden Gegner. Hatten ſie vor dem Auf-
ſtand in wenigen Jahren im Rahmen der
1893 unter dem Deckmantel einer kirchlichen
Feier in Saloniki gegründeten Revolutio-
nären Organ iſation Mazedoniens einen ge-
radezu vorbildlichen Staat im Staate auf-
gebaut und ſich ſelbſt zahlloſe kulturelle
Einrichtungen gegeben, ſo ſetzten ſie trotz des
türkiſchen Drucks das alte Spiel fort. Ueber
all im Lande gab es revolutionäre Komitees,
die Steuern erhoben und an die ſogar die
türkiſchen Großgrundbeſitzer aus Reſpekt vor
den energiſchen Mazedoniern freiwillig
Spenden abführten. Eine ſcharfe Gerichts-
barkeit ſchützte die Revolutionäre vor Verrat,
ein guter Nachrichtendienſt hielt alle Ver-
ſchworenen, alſo das ganze Volk, dauernd
auf dem Laufenden. Nur ſchwer war es den
türkiſchen Behörden, einzelnen Verſchwörern
auf die Spur zu kommen. Wo es aber ge
ſchah, machten ſie kurzen Prozeß mit dem
Ergebnis, daß alsbald Vergeltungsmaß-
nahmen einſetzten.

Die Zeit verging, doch die Mazedonier
kamen ihrem Jdeal nicht näher. 24 Mil-
lionen Männer, Frauen und Kinder warteten
nun ſchon Jahrzehnte hindurch auf den Sieg
der Bewegung. Der Weltkrieg kam, und
wieder zerflatterte der Traum von einem
national geeinten Mazedonien. Griechenland
und Südſlawien ergriffen von einem Teil
Mazedoniens Beſitz. Der Reſt blieb bei Bul-
garien, mit dem ſich die Mazedonier auf das
innigſte verbunden fühlen. Wieder gingen
die Komitadſchis, die zuvor den Türken viel
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z ſchaffen machten, zur Offenſive über. Ein
neuer Akt des mazedoniſchen Trauerſpiels
begann. Auf der ſerbiſchen und griechiſchen
Seite ein erbitterter Kleinkrieg ein.
Blut floß erneut in breiten Strömen. Und
von der bulgariſchen Seite her wurde immer
wieder verſucht, a einzugreifen. Doch
vergeblich. Dafür flüchteten viele Mazedonier
nach Bulgarien hinüber, um von hier aus
e für die mazedoniſche Freiheitsidee zu
werben.

Aber in welchen Formen! Eben ſind die
Mörder des Mazedoniers Atangaſoff zum
Tode und zu lebenslänglichem Zuchthaus
verurteilt worden. Mazedonier hatten einen
Mazedonier niedergeſchoſſen. Doch nicht den
erſten. Seit Jahren knallt es auf bulgari-
ſchem Boden. Jmmer wieder erlebte die
Sofioter Bevölkerung unbeſchreibliche
Schreckensſzenen. Mazedonier lieferten ſich
mit den modernſten Waffen wilde Feuer-
gefechte, Tote wälzten ſich auf den Bürger-
ſteigen, bekannte Politiker und Führer der
Bewegung mußten ihr Leben laſſen. Und
warum das alles? Weil die einen glaubten,
mit Hilfe des Völkerbundes oder durch eine
Verſtändigung mit den Griechen und Süd-
ſlawen Mazedonien helfen zu können, die
anderen aber dieſe Kreiſe des Verrats
bezichtigten und um ſo leidenſchaftlicher für
den aktiven Widerſtand eintraten,

Protogeroff war der Führer der Gemäßig-
ten. 1928 ſtreckte ihn eine Kugel nieder.
Jhm ſind die meiſten ſeiner Freunde in den
Tod gefolgt. Doch auch ſein Widerſacher
Michailoff, der Vertreter der ſcharfen Rich-
tung, folgte ihm noch im gleichen Jahr ins
Grab. Unauslöſchlicher Haß untereinander
ließ jeden Waffenſtillſtand in die Brüche
gehen. Männer, die mit heißem Herzen die
Waffen geführt hatten, die aber dann das
Genfer Inſtrument in ihre Dienſte ſtellen
wollten, mußten verbluten. Wie man vor-
ging, dafür nur ein Beiſpiel: Am 28. Dezem-
ber ſtießen vor dem Königspalaſt zwei feind-
liche Führer zuſammen. Jm gleichen Augen-
blick war ein wildes Feuergefecht zwiſchen
den Freunden beider Männer im Gange.
Zwei Tote, ſechs Schwer- und zwölf Leicht-
verletzte blieben liegen. Unter ihnen der
Protogeroffmann Estimoff. Er ſtarb, wäh-
rend ſein ſchwer verwundeter Mörder in ein
Krankenhaus eingeliefert wurde. Hier war
es eine Krankenſchweſter, die wieder den
Täter kaltblütig niederſtreckte und ſich dann
der Polizei ſtellte.

Für Bulgarien bildeten ſich ſo allmählich
unhaltbare Zuſtände heraus, zumal ſich die
mazedoniſchen Emigranten mehr und mehr
in die bulgariſche Außenpolitik einmiſchten
und das Revolutionäre Komitee ſich einer
Verſtändigung Bulgariens mit Südſlawien
in den Weg ſtellte. Zwar ſind die politiſchen
Parteien heute aufgelöſt, doch das Revolu-
tionäre Komitee lebt weiter. Außerdem iſt
die Michailoff-Gruppe ſtärker denn je an der
Arbeit. Sie hat kürzlich der Regierung in
Sofig, die ſie des Verrats bezichtigte, Feind-
ſchaft angeſagt, ſie hat den alten Schwur,
„Freiheit oder Tod“ erneut bekräftigt. Doch
die Regierung Georgiew hat, wenn auch
ſchweren Herzens, zugepackt. Das iſt der
Höhepunkt der Tragödie, daß diejenigen, zu
denen die Mazedonier innerlich gehören, ſich
gegen ſie wenden müſſen, weil der Bruder-
kampf untereinandey und auch das Hinüber-
greifen über die Grenze für die bulgariſche
Regierung untragbar geworden iſt. Nicht
der geringſte Anhaltspunkt liegt jedoch dafür
vor, daß damit der Freiheitskampf der
Mazedonier ſein Ende gefunden hat.

Wilhelm Siebert,

Nur noch ariſche Volkspfleger.
Die ſtaatliche Anerkennung als Volks-

pfleger oder Volkspflegerin (bisher Wohl-
fahrtspfleger) iſt künftig Perſonen nicht-
ariſcher Abſtammung nicht mehr zu er-
teilen.

h Muelubä ToreAusreden der Regierungskommiſſion
Donnerstag, 23. Auguß

Gewundenes Ankwortſchreiben auf die Prokeſtnote der deutſchen Regierung

Die Regierungskommiſſion desSaargebietes hat an das Auswärtige Amt
eine n eine Note gerichtet, in der es u. a.
eißt:

Die Regierungstommiſſion beehrt ſich den
Empfang der Verbalnote vom 14. Auguſt 1934
zu beſtätigen, welche I mit der miß-
bräuchlichen Ausdrucksweiſe befaßt, die
ſich e im Saargebiet erſcheinende Zei-
tungen beim Ableben des Herrn Reichspräſi-
denten zuſchulden kommen ließen. Die Re
gierungskommiſſion, welche in gleichem
Maße wie die deutſche Regierung dieſe
Exzeſſe mißbilligt, hatte nicht verfehlt,
ſich mit denſelben bereits vor Erhalt der Ver
balnote zu beſchäftigen. Bei Erörterung der
zu ergreifenden Maßregeln ſtellte ſie mit Be-
dauern feſt, daß keine Geſetzesbeſtimmung
zur Unterdrückung ſchimpflicher Angriffe
gegen verſtorbene Staatsmänner vorhanden
iſt. Dieſe Fälle unterliegen allein dem
Urteil des Anſtandes und der öffentlichen
Meinung. Somit vermochte die Regierungs-
kommiſſion nur die Ausdrucksweiſe
ebenſo zu beklagen wie diejenigen anderer
Zeitungen bei der Ermordung des öſter-
reichiſchen Bundeskanzlers.

Was die gegen Seine Exzellenz den
Führer und Reichskanzler gerichteten
Schmähungen anbelangt, hatte die Regie-
rungskommiſſion bereits vor dem 14. Auguſt
gegen zwei Zeitungen Sanktionen
ergriffen, welche nach dem derzeitigen Stand
ihrer Geſetzgebung zuläſſig erſchienen. Sie
hatte ferner vor dieſem Zeitpunkt den Ent-
wurf einer Verordnung vorbereitet, durch
welche ſie inſtanögeſetzt werden ſoll, gegen
Druckſchriften, welche ſich Ausfälle gegen
Staatsoberhäupter zuſchulden kommen laſſen,
einzuſchreiten. Der Entwurf liegt zur Zeit
den gewählten Vertretern der Bevölkerung
zur Abgabe eines Gutachtens vor.

Die Regierungskommiſſion hat damit im
voraus die Berechtigung der Beſchwerden
gegen die Exzeſſe einer unabhängigen Preſſe
anerkannt. Sie kann indeſſen nicht umhin,
ihrem Erſtaunen darüber Ausdruck zu geben,
daß die deutſche Regierung ſeit vielen
Monaten und trotz der unbeantwortet geblie-
benen Proteſte der Regierungskommiſſion in
einer geſetzlich der Kontrolle des Staates
unterſtellten Preſſe einen heftigen Feldzug
gegen die Regierungskommiſſton, ihre Mit-
glieder und ihre Beamten duldet. Mehr noch:
Angriffe oft ſchimpflicher Art um dies
feſtzuſtellen, genügt ein Hinweis auf eine
von einem verantwortlichen Reichsminiſter
an der Grenze des Saargebietes gehaltene
Rede wurden faſt täglich durch die amt-
lichen deutſchen Rundfunkſender verbreitet.

t

Das wichtigſte an dieſer Note ſcheint uns
zu ſein, daß die Regierungskommiſſion die
deutſchen Beſchwerden als begründet an-
erkennt. Sie verſucht zwar, dieſe Anerkennt-
nis dadurch abzuſchwächen, daß ſie ihrer
ſeits Beſchwerden über die Haltung der
deutſchen Preſſe und des deutſchen Rundfunks
ihr gegenüber vorbringt. Dieſer Verſuch
ſcheitert freilich völlig. Denn wenn die deutſche
Preſſe die Haltung der Regierungskommiſſion
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das Büro des Reichspräſidenken

erhält die Bezeichnung Präſidialkanzlei.

Auf Anordnung des Führers und Reichs-
kanzlers hat das bisherige „Büro des Reichs-
präſidenten“ die Bezeichnung „Präſidial-
kanzlei“ erhalten. Die dem Büro des
Reichspräſidenten bisher obliegenden Auf-
gaben bleiben unverändert.

einer zuweilen ſcharfen Kritk unterzogen hat,
ſo haben dafür gewiſſe, von der Regierungs
kommiſſion geduldete Zuſtände im Saargebiet,
die zu den letzten beiſpielloſen Exzeſſen einiger
im Saargebiet erſcheinenden Blätter geführt
haben, allen Anlaß gegeben.

Der große Tag von Koblenz
Das Programm der Saar-Treuekundgebung.

Für die große Saar-Treuekund-
gebung in Koblenz-Oberehrenbreitſtein am
Sonntag, dem 26. Auguſt, wird folgendes
Programm bekanntgegeben: 12 bis 14.30 Uhr:
Muſik, ausgeführt von der 100 Mann ſtarken
Kapelle des Freiwilligen Arbeitsdienſtes
unter Leitung des M.-Z.- Führers Schrumpf,
und Männerchöre, ausgeführt von 2000 Sän-
gern des Mittelrheiniſchen Sängerbundes
unter Leitung von Gauchormeiſter Dr. Ko-
lignon. 14.35 Uhr: Einmarſch der Fahnen.
15 Uhr: Beginn der Kundgebung
Männerchor: „Freiheit, die ich meine
Rede des Präſidenten des Bundes der Saar-
vereine Gauleiter Simon; allgemeiner Ge-
ſang: Saar-Lied, Eintreffen der Reichstreue-
ſtaffeln aus allen Grenzgauen Deutſchlands,
Ueberreichung kurzer Sendöbotſchaften an den
Führer, Sprechchor der Hitler-Jugend, An-
ſprache des Geſandten und bevollmächtigten
Miniſters in Oeſterreich Herrn v. Papen,
Anſprache des Saarbevollmächtigten der
Reichsregierung Gauleiter Bürckel. Män-
nerchor: „Was iſt des Deutſchen Vaterland“;
Rede des Führers; Deutſchland-Lied; Horſt-
Weſſel-Lied; Aufflug von 10000 Brieftauben,
Staffelflüge des Deutſchen Luftſport-Ver-
bandes; Marſchmuſik; Männerchor; Feuer-
werk; Beleuchtung der Feſtung Ehrenbreit-
ſtein. Am Vormittag des 26. Auguſt finden
gen geliſqhe und katholiſche Feldgottesdienſte

att.
v

Zur Vorbereitung der Saar- Abſtimmung
bringt der geſamte deutſche Rundfunk am
Donnerstag, dem 23 Auguſt, in der Zeit
von 17.30 bis 17.45 Uhr einen Vortrag zu
dem Thema: „Die Berechtigung zur
Saar-Abſtimmung.“

Ein Urteil der Gemeinheit
Zwei Opfer einer Provokatenur-Aktion.

Die Strafkammer in Metz befaßte ſich
mit dem ſogenannten „Spionage-Prozeß“
gegen Röchling-Beamte, bei dem fol-
gendes Urteil gefällt wurde: Die beiden
Angeſtellten der Firma Röchling in Völk-
lingen (Saar), der Kriegsblinde
Rathke und Friſchmann, erhielten je
18 Monate Gefängnis. Der General-
ſekretär Rupp wurde in Abweſenheit zu
fünf Jahren Gefängnis verurteilt, Baldes
erhielt 18 Monate Gefängnis.

Wie erinnerlich, waren die jetzt Ver-
urteilten vor einigen Wochen unter Vor-
ſpiegelung falſcher Tatſachen über die loth-
ringiſche Grenze gelockt und dort ver-
haftet worden. Ein gewiſſer Litzen-
berger diente dabei offenſichtlich als
Agent Provocateur und wurde auch heute für
ſeine Bemühungen freigeſprochen. Bisher
ſind nähere Einzelheiten über den heutigen
Prozeß nicht bekannt. Es muß jedoch ſchon
heute als ungeheuerlich bezeichnet werden,
daß franzöſiſche Gerichte Saarländer, die
mit Spionage nicht das geringſte zu tun
haben, zu langfährigen Gefängnisſtrafen
verurteilen.

Eine Hinrichtung in Leoben
Schwere Kerkerſtrafen in Oeſterreich.
Vor dem Leobener Militärgericht wurde

geſtern das Urteil gegen die Aufſtändiſchen
vom Ennstal verkündet. Der Angeklagte
Erlbacher wurde zum Tode durch den
Strang, Auguſt Ritz zu lebenslänglichem
ſchweren Kerker verurteilt. Die übrigen
Angeklagten erhielten Kerkerſtrafen zwiſchen
10 und 15 Jahren. Das Gnadengeſuch Erl-
bachers wurde abgewieſen. Erlbacher wurde
durch den Strang hin gerichtet.

x

Die Wiener Blätter berichten nähere
Einzelheiten über die Hintergründe der Ver-
haftung des ehemaligen Jnnenminiſters und
Landbunöführers Bachinger. VBachinger
ſoll den Verſuch unternommen haben, die
vor kurzem aufgelöſten Bauernwehren
getarnt weiterbeſtehen zu laſſen. Bachin
gers Sohn ſoll wegen nationalſozialiſtiſcher
Betätigung verhaftet worden ſein.

Denkmäler werden vergraben

Litauiſche „Heldentaten“ in Memel.

Die Litauer haben in der Nacht zum18. d. M. den Sockel des Kaiſer-
Wilhelm Denkmals in Memelherausgeriſſen. Dieſes Denkmal iſt be-
kanntlich ebenſo wie das BoruſſiaDenkmal
vor dem Magiſtratsgebäude bald nach dem
Litauereinfall ins Memelgebiet im Jahre 1923
in einer Nacht ge ſtürzt worden. Die Stand-
bilder lagen Jahre hindurch hinter Stachel-
draht auf dem Feuerwehrhof. Jn den letzten
Tagen ſind ſie auf eine Anordnung des jetzi
gen Oberbürgermeiſters Simonaitis ver
graben worden. Die Sockel haben ſeit
1923, als ſtumme Zeugen litauiſcher Gewalt-
herrſchaft im Memelgebiet eine beſondere
Sprache geſprochen. Wie das Deutſchtum, ſo
hat man angefangen, auch ſie mit der „Wurzel
auszurotten“. Der Sockel des BoruſſiaDenk-
mals ſoll in den nächſten Tagen folgen.

Gau Schleſien der R5DAP.
wird ſtraffer als bisher zuſammengefaßt.
Wie ein Gaubefehl des Gauleiters Brü ſck

ner beſagt, hat die Reichsleitung die Auf-
löſung der im Gau Schleſien der NSDAP
vorhandenen Untergauleitungen ge-
fordert. Der Gauleiter ordnet die Auflöſung
der drei Untergaue, deren Finanzhoheit wie-
der auf die Gauleitung übergeht, mit 1. Ok-
tober 1934 an. Jn Oppeln und Liegnitz
wird eine Gauinſpektion errichtet.
Stellvertretender Gauleiter wurde der bis-
herige Untergauleiter Niederſchleſiens, Pg.
Walter Gottſchalk, Liegnitz.

Amneſtie auch für Perwaltungsſtrafen

Reichsfinanzminiſter und Reichsjuſtiz-
miniſter weiſen darauf hin, daß das Amneſtie-
geſetz vom 10. Auguſt auch auf die lediglich
im Wege des Verwaltungsſtrafver-
fahrens verfolgten Straftaten Anwendung
findet. Ueber den Erlaß dieſer noch nicht voll-
ſtreckten Strafen, Nebenſtrafen uſw. ent-
ſcheidet das Finanzamt oder Hauptzoll-
amt, gegen deſſen Entſcheidung Beſchwerde an
das Landesfinanzamt möglich iſt.

Beſchränkung der nichtariſchen Fachſchüler.
Der Kultusminiſter hat beſtimmt, daß die

Zahl der zuzulaſſenden nichtariſchen
Studierenden und Schüler der Fachſchulen in
Zukunft 1,5 v. H. der Geſamtzahl der Be-
ſucher auch in dieſen Fachſchulen nicht über-
ſteigen darf. Ausländer werden nicht mit-
gezählt.

Ewald von Kleiſt
Zu ſeinem 175. Todestage.

Es iſt eine ſchöne Fügung, daß die Ge-
ſtalt Ewald von Kleiſts, des Dichters und
friderizianiſchen Majors, bisweilen immer
noch ſchattenhaft unter uns umgeht: wenn
in einer Aufführung der „Minna von
Barnhelm“ der Major Tellheim auf die
Bühne tritt, ſollten wir uns erinnern, daß
Ewald von Kleiſt ſein Urbild iſt. Leſſing
und Kleiſt hatten ſich in Leipzig kennen-
gelernt und waren ſchnell Freunde ge-
worden, und das Schickſal Tellheims gibt
ſogar ungefähr die Erfahrungen wieder, die
Kleiſt im Siebenjährigen Kriege gemacht
hatte. Auch andere Kleiſtiſche Weſenszüge
mögen von dem Urbild auf Tellheim über-
gegangen ſein, die hohe Ritterlichkeit und
der leiſe Hauch von Schwermut, den Leſſing
ſeiner Geſtalt mitgegeben hat.
Kleiſt, 1715 auf dem Stammſchloß Zeblin
in Pommern geboren, war durch Neigung
und Willen für den Gelehrtenberuf be-
ſtimmt. Als ſich die Fa milienverhältniſſe
verſchlechterten, mußte der Zwanzigjährige
Dienſte in der däniſchen Armee nehmen,
aber nach fünf Jahren wurde er durch eine
Verordnung Friedrichs des Großen, der ſein
Heer um 13 Bataillone verſtärkte, nach
Preußen zurückberufen. Obwohl ein
glühender Bewunderer des großen Königs,
obwohl männlich und tapfer von Natur,
fühlte ſich Kleiſt in Potsdam, in der „großen
Kaſerne“, wenig mit ſeinem Schickſal zu-
frieden: der Geiſt eines wenig gebildeten
Offizierskorps war nicht der ſeine, die Zeit,
die er zum Rekrutendrill verwenden mußte,
hätte er gerne mit anderer Tätigkeit aus-
gefüllt, und ſeine zur Melancholie neigende
Art ſah ſein Lage wohl troſtloſer, als ſie es
in Wirklichkeit war.

Gleim, der als Hauslehrer bei Kleiſts
Regimentskommandeur beſchäftigt war, ver

wies den Unzufriedenen zuerſt auf die
Poeſie, die von Anbeginn an Kleiſts eigent-
licher Beruf geweſen war; in ihr ſchloß ſich
der Zwieſpalt im Weſen des Dichters. Sein
„Frühling“ tat einen bedeutſamen Schritt
aus der Stuben- und Schuldichterei des ver-
zierten Rokoko in die lebendige Wirklich-
keit; er lehrte als einer der erſten, die
Landöſchaft als lebendiges Gebilde zu emp-
finden. Es kam der Siebenjährige Krieg,
und das heldiſche Gefühl des Dichters brach
in ſeiner „Ode an die preußiſche Armee“
aus:

Unüberwundenes Heer! Mit dem Tod
und Verderben

Jn Legionen Feinde dringt,
Um das der frohe Sieg die gold'nen

Flügel ſchwingt,
O Heer, bereit zum

Sterben!

Was ſeinem Nachfahren Heinrich ver-
wehrt wurde „den ſchönen Tod der
Schlachten ſterben“ ward ihm vom
Schickſal vergönnt. Das Schlachtfeld von
Kunersdorf war die Wiege ſeines Nach-
ruhms, von ſeinem Tode ſtrahlte ſein Leben
aus. Am 12. Auguſt 1859 zerſchmetterte ihm
bei Kunersödorf eine Kanonenkugel das
rechte Bein; der Verwundete geriet in die
Gefangenſchaft der Ruſſen. Am 24. Auguſt

er zu Frankfurt an der Oder verſtorben.
Ruſſiſche Grenadiere trugen ihn zu Grabe,
und als ein Offiziersdegen fehlte, nahm ein
ruſſiſcher Offizier den ſeinen und legte ihn
auf den Sarg. Nun wurde er nach einem
Wort Goethes „die gleichſam
ſprochene Dichtergeſtalt“, ſein Name und
Geſchick drangen über Nacht in das Bewußt-

Siegen oder

ſein des Volkes. Thomas Abbts Schrift
„Vom Tode für das Vaterland“ entſtand
unter dem friſchen Eindruck ſeines Todes,
und zu der Schilderung der Beſtattung Max
Piccolominis in Schillers „Wallenſtein“ hat
das Begräbnis Kleiſts die Anregung ge

ſelig ge

geben. Kleiſt hat in ſeinem Epos „Oiſſides
und Paches“ vorahnend ausgerufen:

Tod iſt unſer Wunſch und Glück,
Wenn wir dadurch des Vaterlandes Wohl
Erkaufen können, und wir werden es,
Wir werden es erkaufen!

Kleiſts Preußendaſein ſteht unter dem
Geſetz einer beiſpielhaften Verwandlung:
er, der noch in ſeinem „Frühling“ bittere
Verſe gegen den gefräßigen Krieg fand, der
in der Potsdamer Garniſon ein Offizier
wider Willen war, bewies den Durchbruch
eines neuen Geiſtes in ſeiner „Ode an die
Armee“ und bewährte ihn durch ſein
Sterben bei Kunersdorf. Jſt der Tod
Theodor Körners reine Poeſie, ſo iſt das
Ende Ewald von Kleiſts vom Hauch des
antiken Heldentums umwittert.

Hans Heßler.

Hilfsmaßnahmen für die Studienaſſeſſoren
Ein Erlaß der preußiſchen Unterrichts

verwaltung.
Die ſtarke Schrumpfung des höheren

Schulweſens hat die Beſchäftigungsverhält-
niſſe der Studienaſſeſſoren einem Stand ent-
gegengeführt, der die preußiſche Unterrichts-
verwaltung zu außergewöhnlichen Maßnah-
men gezwungen hat. Jn einem Erlaß ver-
fügt Reichsminiſter Ruſt in ſeiner Eigen-
ſchaft als preußiſcher Kultusminiſter für das
Land Preußen die Verſetzung an Volksſchulen
für etwa 430 Oberſchullehrer und Oberſchul-
lehrerinnen, die zur Zeit an ſtaatlichen und
nichtſtaatlichen höheren Schulen beſchäftigt
ſind. Der Erlaß beſtimmt, daß die Auswahl
ausſchließlich nach allgemeinen dienſtlichen
Erwägungen unter Berückſichtigung der für
die Umbeſetzung geeigneten Stellen zu er-
folgen hat, ohne daß die Betroffenen durch
die Auswahl eine geringere Bewertung ihrer
dienſtlichen Leiſtungen und ihrer nationalen
Zuverläſſigkeit erfahren als die in ihrenStellen Verbleibenden. Der Miniſtern

wrist

in dieſem Erlaß die Erwartung aus, daß die
Betroffenen die Entſcheidung, durch die ſie
keine Zurückſetzung erfahren, auf ſich nehmen
werden, damit anderen Volksgenoſſen aus
dringender Notlage geholfen werden kann.

Die Anträge auf Genehmigung der Unter
richtserteilung gegen Entgelt an Kandidaten
des Gewerbe- und Handelslehramtes haben
ſich in letzter Zeit ſo gehäuft, daß ſich der
preußiſche Kultusminiſter zu einer Anord-
nung veranlaßt geſehen hat, wonach von der
Genehmigung zur Erteilung entgeltlichen
Unterrichts während des praktiſch-pädagogi-
ſchen Jahres nur unter der Vorausſetzung
Gebrauch gemacht werden darf, daß keine ge-
eigneten Anwärter
Es müſſe vermieden werden, daß durch die
Gewährung der Unterrichtserlaubnis an
Kandidaten die Anwärter, die ſchon in der
Anwärterliſte geführt werden, benachteiligt
werden.

Prof. Dr. Emge führt die deutſche Philo
ſophendelegation nach Prag. Der wiſſenſchaft
liche Leiter des Nietzſche-Archivs in Weimar,
ord. Prof. Dr. Dr. Emge, Weimar-Jena,
wurde vom Reichsunterrichtsminiſter im Ein
vernehmen mit dem Auswärtigen Amt zum
Führer der deutſchen Delegation auf dem
7. internationalen Philoſophenkongreß in
Prag beſtimmt.

Hochſchulnachrichten. An die Univerſität Halle
berufen wurde Profeſſor Waldemar Mitſcherlich,
Ordinarius für wirtſchaftliche Staatswiſſenſchaften in
Göttingen. Profeſſor Henry Faifirld Osborn, Präſident des American Muſeum of Natural
Hiſtory in Neuyork, des größten naturwiſſenſchaft
lichen Muſeums der Welt, iſt von der naturwiſſen
ſchaftlichen Fakultät der Univerſität Frankfurt
a. M. zum Ehrendoktor ernannt worden. Erich
Lexer, der Leiter der chirurgiſchen Klinik in
München, wurde als Nachfolger von Geh. Rat
Fr. v. Müller zum Direktor des chener Kranken
hauſes links der Fſar ernannt.
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Mila lenMal Ton Aus der Stadt Merſeburg Nr. 196

Donnerstag, 23. Auguſt 1934

Der Ausflug.
Auf der Straße begegnet einem manchmal

eine Schulklaſſe, die mit ihrem Lehrer von
auswärts gekommen iſt, um Merſeburg
kennenzulernen. Dann ſtehen die Schüler
vor dem Denkmal Heinrichs I. und der
Lehrer ſpricht erklärende Worte. Sie ziehen
weiter in geſchloſſener Kolonne zum Dom.
Und wenn ſie alles geſehen haben, kehren ſie
mit neuen Eindrücken nach Hauſe zurück und
erzählen begeiſtert von der Stadt, den vielen
Autos, von der „Elektriſchen“ und den Eis
männern

Begegnet man einer ſolchen ausfliegenden
Schülerſchar. dann kommt einem unwillkürlich
die Erinnerung an manchen eigenen Schul
ausflug Damals gab es noch keine allmonat-
lichen naturkundlichen Wanderungen. Die
Klaſſe machte im ganzen Jahre nur einen
Ausflug. aber der hatte es alsdann auch „in

Da ging es frühmorgens mit der Bahn hin-
aus in den Wald, oder an den See und ein
tüchtiger Fußmarſch ſchloß ſich an. Schon wäh-
rend der Fahrt merkten wir, daß unſer Herr
Klaſſenlehrer die Amtswürde nicht mitgenvm-
men hatte Er erzählte luſtige Geſchichten aus
ſeiner Studieneit von Jena und Marburg,
wurde dabei ſe'bſt noch einmal jung und über
fah es gefliſſentlich, daß im Nebenabteil aus
gerechnet der kleine Wuppke, der in Latein
und Mathematik ſo bodenlos war, Puqhte
als wenn ſo'n kleiner Bauer backtDie Hauptſache bei ſo einer Exkurſton“,

wie man in jener Zeit noch ſagte, war natür
lich das Eſſen und Trinken. Mutter hatte
reichliche Atzung mitgegeben und es wurde
kräftig eingehanen. Jn jüngeren Semeſtern
richtete ſich unſere Aufmerkſamkeit dann auf
die Automaten. Aer mit vorgeriſckten Jah-ren galt es, die Männlichkeit durch das ſach
gemäße Schwenken eines Humpens unter Be
weis zu ſtellen.

Ein Tag im Jahr war uns Pennälern frei
Da durfte ſelbſt in Gegenwart des geſtrengen
Ordinarius mal ein Glas Bier getrunken
werden Es wurden ſchließlich drei oder vier
und Profeſſor Schmitz, der forſche dicke Latein-
fanatiker, ließ als „Präſide“ ſelbſt manchen
Jüngling in die Kanne ſteigen. Aber alles
mit Maß. Als die Sonne ſich anſchick e, ſchla-
fen zu gehen, ſaßen alle vergnügt im Zuge
und rollten der heimiſchen Bertſtatt zu.

Doch dieſe Rückfahrt war vielleicht das
Schönſte. Wir hockten um den Ordinarius
herum und die S'unde war ſo voller Frölich
keit, daß alle Nö'e des Pennälerdaſeins zu
flüchtigen Schatten verblaßten. Ach, dieſerProfeſſor Schmitz war ja gar nicht der böſe
„Pauker“! Er war doch im Grunde ein
„hochanſtändiger Kerl“, der auch mal fünfe
grade ſein ließ. Eben hatte er dem kleinen
Wuppke dem er geſtern erſt in der Stunde
ein Ende mit Schrecken prophezeit hatte,
lachend auf die Schulter geklopft: „Na,
Wupp! Junger Mann muß Glück haben. Mor
gen fällt die erſte Stunde aus. Ausgerechnet
Latein Aber hören Sie, wenn Sie ſchon
rauchen dann aber doch lieber ne anſtändige
Zigarre als dieſen Sargnagel!“

Heute iſt das nun lange vorbei. Der forſche
dicke Profeſſor Schmitz macht keine Ausflüge
mehr Aber ſeine Schüler denken immer noch
gern daran zurück. Weil er eben ſo ein „hoch
anſtändiger Kerl“ war. Stb.

Einbrecher am Werk.
Langfinger in der Altenburger Schule.
Jn der Nacht z um Donnerstag wurde in

die Räume der Altenburger Schule einge-
brochen. Ob es ſich um einen oder mehrere
Einbrecher handelt, ſteht noch nicht feſt, da
die polizeilichen Ermittelungen noch nicht
abgeſchloſſen ſind.

Der Tatbeſtand ergab, daß in den Klaſſen-
räumen die Schlöſſer von Schränken
und Pulten aufgebrochen worden
waren, wodurch einiger Sachſchaden entſtan-
den iſt. Jnzwiſchen ſind Gerüchte in Umlauf
gelangt, in denen behauptet wird, daß in
der Altenburger Schule von den Dieben
erhebliche Geldmittel erbeutet worden ſind.
Man ſpricht von rund 400 Mark Dies
trifft iedoch nicht zu. Es können im
höchſten Falle insgeſammt etwa 10 Mark den
Langfingern in die Hände gefallen ſein.

Wie wird das Wekter?
Eintrübung und Niederſchlagsneigung.
Für Freitag iſt mit aufziehendem Gewölk

und Neigung zu Niederſchlägen zu rechnen.
Die Temperaturen werden nicht mehr ſo
ſchwül ſein wie am Donnerstag.

Verkauf der Saarplakette.
Der Polizeipräſident teilt mit: Der Ver-

kauf der Saarplakette aus Anlaß der am
26. 8. 34 ſtattfindenden Führerſaarkundgebung
iſt für den 26. 8. 34 auf öffentlichen Straßen,
Plätzen und in den Feſträumen genehmigt.

Unſere Jugendherberge in Merſeburg
Haſt du ſchon eine Racht in unſerer D79. geſchlafen

Nein? Du haſt es noch nicht getan?
Dann haſt du etwas verſäumt, was du je-
doch jederzeit nachholen kannſt. Kameraden
werden dir ſagen, daß das Schönſte eine
Nachtwanderung mit Uebernachtung in
einer Jugendherberge iſt. Jch will dir
erzählen, wie das in unſerer Merſeburger
und ſo auch in jeder Jugendherberge iſt.

Willſt du eine Fahrt machen, um ein
Stück deines Heimatlandes kennenzulernen,
dann mußt du vorher berechnen, wie weit
du mit dem Gelde kommen wirſt. Eſſen und
Trinken iſt nicht ſo teuer, denn eſſen mußt
du zu Hauſe auch; außerdem kannſt du dich
ſelbſt verpflegen. Beim Uebernachten gehen
nun aber im Gaſthof mindeſtens 1,50 RM.
drauf. Das iſt aber zuviel für deinen Geld-
beutel. Alſo müßte die Wanderung ver-
kürzt werden. Wenn du ein paar Mark
dabei einſparen könnteſt, könnteſt du einige
Tage länger draußen verbringen und mehr
kennenlernen. Sieſt du, dazu verhilft dir
die Jugendherberge. Eine Uebernachtung
koſtet in unſerer Jugendherberge, wie faſt
überall, 30 Pfennig, wenn du unter
zwanzig, und 50 Pfennig, wenn du über
zwanzig Jahre alt biſt. Angehörige der HJ.
bekommen ſogar noch Ermäßigung.

Du branuchſt nun nicht zu denken, daß
die Jugendherberge mit dem Obdach-
loſenaſyl oder der „Herberge zur Hei-
mat“ zu vergleichen iſt!

Wenn du dir einen Jugendherbergsaus-
weis bei unſerem Herbergsvater (Jugendö-
liche 50 Pf. im Jahre, Erwachſene 3 RM.)
beſchafft haſt und den bekommſt ön nur,
wenn du kein Walzbruder von der Land-
ſtraße biſt darfſt du in jeder Jugend-
herberge in Deutſchland untexkommen.

Unſere
Mittelelbe-Harz
dem Kloſter

GauJugendherberge, die zum
„aufgehört. befindet ſich

Tiſchlermeiſter Auguſt
Winkelmann, der Herbergsvater, ſtellt
nicht nur Ausweiſe aus und verkauft
Jugendöherbergsverzeichniſſe, ſondern nimmt
auch jeden freundlich auf, der im Beſitze des
Ausweiſes iſt.

Kommſt du am Abend nach Merſeburg
ſo ſchlägſt du im Herberasverzeichnis nach
und ſtellſt feſt, daß ſich unſere DJH.
(Deutſche Jugend-Herberge) auf dem Kloſter
befin: was dort auch ein breieckiges
Schild mit den drei Buchſtaben anzeigt.
Ferner ſteht im Verzeichnis, daß der Träger
die Merſeburgrr Ortsgruppe iſt, daß ſich
hier eine evangeliſche Kirche und eine katho-
liſche befindet, und daß es eine Flußbade-
anſtalt gibt.

Auch kannſt du entnehmen, daß ſich in
unſerer Jugendherberge zwei Schlaf-
räume befinden, von denen einer heiz-
bar iſt. Hier gibt es 18 Betten mit
Decken und 40 Notlager, die ebenfalls
mit Decken verſehen ſind.

wenn du ein Junge
iſt nur für Jungen)

muſtert dich
32So wird es

Zuerſt nimmt dich,
biſt, denn unſere HJ
Herr Winkelmann in Empfang.
und fordert deinen Ausweis ab.

verhindert, daß fragwürdige Geſtalten dort
Unterkunft finden und die Herberge vielleicht
mit ihren kleinen „Untermietern, beglücken,
die ſie da zurücklaſſen. Dann muſt du dich
mit Namen und Anſchrift ins große Her
bergsbuch eintragen. Wenn du dich „vorbei-
benimmſt“, dann biſt du deinen Ausweis
los, und wenn du einen neuen holen willſt,
weil der alte „verlorengegangen, iſt, dann
weiß die Ausweisſtelle ſchon Beſcheid über
dich, und du bekommſt keinen, weder für
Geld noch für gute Worte.

Wen du bezahlt haſt und dein Fahrrad,
falls du auf dieſem „Trampelmotor, fährſt,
koſtenlos untergeſtellt haſt, wird dir dein
Bett angewieſen. Entweder bringſt du dir
einen Schlafſack mit das iſt ein Sack aus
Neſſel oder Leinen in den du abends hinein-
kriechſt oder du mußt dir einen ſolchen
für 15 Pf. leihen. Was das für Betten
ſind Ja, das iſt nun ein bißchen anders
als daheim und im Gaſthance. Es ſtehen
nämlich der Raumausnutzung wegen in den
Schlafräumen die Betten in zwei Stock-
werken übereinander. Ob ſich da noch keiner
das Genick gebrochen hat? Nein; ich habe
zwar ſchon erlebt, daß einer aus der Falle
gerollt iſt, aber geſchadet hat es niemals.

Was es ſonſt noch dort ſo alles gibt?
Du findeſt zwar, wie in anderen großen
Jugendherbergen, bei uns in Merſeburg
keinen Tagesraum,. wo ön dich aufhalten
kannſt aber der Schlafraum, der mit Tiſchen
und Bänken ausgeſtattet iſt, genügt be-
ſtimmt. Ein Waſchraum und ein Neben-
raum ſind natürlich noch vorhanden. Eſſen
kannſt on in unſerer Jugendherberge nach
Belieben. Kochgelegenheit findet du hier
auch und kannſt braten und kochen nach
Herzensluſt.

Wenn du zu bequem dazu biſt oder doch
ſtets die Karbonagde überkochen und das
Kaffeewaſſer anbrennen läßt, ſo daß
du bei deinen eigenen Kochkünſten elen-
diglich verhungern würdeſt, dann kannſt
du Kaffee Seppe und ein einfaches Ge
richt für billiges Geld von der Herbergs-
muntter, Frau Winkelmann, bekommen.
Auch ganze Gruppen können ſich ver-
pflegen laſſen.

Noch eins mußt du wiſſen: Um zehn
Uhr iſt Ruhe! Die meiſten Herbergsgäſte
haben am nächſten Tag einen tüchtigen Marſch
vor ſich, deshalb müſſen ſie ausſchlafen. Du
darfſt aber, falls du Merſeburg noch nicht
kennſt, eine Zeitlang bleiben und kannſt dir
alle Sehens würdigkeiten anſehen. Der Her
bergsvater behält dich gern einige Tage hier.
Wenn du dann weiterreiſt, bekommts du einen
Ausweis mit dem Stempel: „J. H. Merſeburg
am ſoundſovielſten“, der dich immer an unſere
Domſtadt erinnern wird.

Siehſt du, ſo iſt es in der Jugendherberge!
Da du doch einfach auf der Fahrt lebſt und
nicht als Luxrusreiſender mit einem Sechzehn-
zylindere Sporteabriolet durch die Lande
ſchwirrſt. ſo wärſt du ein Tropf, wenn du
nicht billig und geſund in der Jugendheuv-
berge ſchlafen würdeſt. Hoffentlich werden wir
uns bald einmal auf der Ferienwanderung in
einer DJH treffen

Leipziger Schlachtviehmarkt
am 23. Auguſt 1934

Auftrieb: 248 Rinder. davon 28 Ochſen, 75 Bullen, 100 Kühe, 45 Färſen, 681 Kälber, 192 Schafe Lämmer
und Hammel), 1994 Schweine, zuſammen 3115.
Außerdem: 6 Rinder, 24 Kälber, 2 Schafe, 161 Schweine.

Ochſen: 3) vollfl. heute vorher Freſſer: mäßig gen. heute vorher heute vorher
ausgem. höchſt. Jungvieh S Schafe e) beſt. Schaf. S 32 35Schlachtwert S S Kälber: A) Sonder- mittl. Schafea 1) jüngere 32-34 35--37 klaſſe Doppellend. g) geringe Schafe S 26a 2) ältere 32—34 beſte Maſt 62-70 Schweine g) Fettb) ſonſt. vollfleiſch. 28--31 28-31 B) And. Kälber: ſchw. über e
fleiſchige a) beſte Maſt- un 300 Pfd. Leb.G. S Sch) gering. genährt. Saugkälber 15--50 43--46 a1) fette Speckſchw. 50--51 52-53

Bullena)jüng.vollfl. b) mittl. Maſt- u. a 2wollfl. Schweine 50 50--52höchſt. Schlachtw.! 3235 Saugkälber 38--44 38--42 b) vollfl. Schw. v. 50-51
b) ſonſt vollfleiſch. c) gering. Saugk. 32--37 30--36 etwa 240 bis etw.o. ausgem. 30--32 30--31 ch geringe Kälber 26—29 300 Pfd. Leb.-G. 48-—49
o) fleiſchige 26——29 26--29 Lämmer Schafe, c) vollfl. Schw. v.
ch gering genährte 20--24 20--25 Hammel etwa 200 b. etw.Kühe a) jüng. vollfl. A) Lämm. u. Hamm. 240 Pfd. Leb. G. 46--47 4849höchſt. Schlachtw. 30--32 33-34 a) beſte Maſtlämm. ch vollfl. Schweine 45--47
b) ſonſt. vollfleiſch. S S a 1) Stallmaſtl. 40--42 41--43 von etwa 160 b.

o. ausgem. 21--27 3032 a 2) Weidemaſtl. S etwa 200-Pfd-o) fleiſchige 19--25 2127 b) beſte jüngere Lebendgewicht 43--45ch giring. genährt. 14--20 12-20 Maſthammel m e) fleiſch. Schw. v.
Färſen a) vollfleiſch. b Stallmaſth. 38—40 38-40 etwa 120 b. etw.ausgem. höchſter b 2) W idemaſth. 35--37 36—38 160 Lebendgew. 40--42

Schlachtwert 33-35 c) mittlere Maſth. fleiſch. Schweine
b) vollfleiſchige 30-—32 3032 u. ält. Maſth. 132-35 unter 120 Pfd.
o) fleiſchige 25--29 25-29 d) gering. Lämmer LDebendgewicht S S
ch gering genährte 20--24 und Hammel T g S Tg 2) and. Sauen u 5
Geſchäftsgang Rinder mittel, Kälber gut, Schafe langſam, Schweine langſam
Überſtand: 21 Rinder, 8 Ochſen, 8 Bullen, 3 Kühe, 2 Färſen, Kälber, 17 Schafe, 45 Schweine.
Die feſtgeſtellten Preiſe ſind Marktpreiſe fur nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämtliche Speſen des Handels
ab Stall für Fracht-, Markt- und Verkaufskoſten ſowie für Umſatzſteuer und für den natürlichen Gewichtsverluſt ein.

Mit Wächters Omnibus
nach Bad Köſen.

Am Mittwoch, dem 22. Auguſt, veranſtaltete
das im ganzen Kreiſe Merſeburg beſtens be
kannte Autobus-Reiſe- und Verkehrsbüro
Emil Wächter eine Fahrt nach dem Glanz-
punkte unſeres Saaletales „Rudelsburg-
Saaleck-Köſen“.

Bei prächtigem Wetter ging es in flotter
Fahrt über Weißenfels, Naumburg, Schul
pforta, Köſen nach dem „Himmelreich“. Spie
lend überwand der ſtarke Motor des Wagens
die gewaltigen Steigungen nach den Höhen-
rücken des Saaletales. Auf der Bergwirtſchaft
„Himmelreich“ angelangt, hatte man einen
prächtigen Ausblick: „Auf den Bergen die
Burgen, im Tale die Saale“, Von hier aus
verteilten ſich die Ausflügler, um nun zwang
los umherzuſtreifen durch Wälder und Wieſen.
Saaleck, Rudelsburg, Gradierwerk und Kur
park Köſen wurden beſucht und bewundert.

Am Abend ſammelten ſich dann alle an der
„Katze“ zur Heimfahrt. Das Gradierwerk und
der Kurpark hatten aus Anlaß eines Sommer-
feſtes prächtig illuminiert, geſchmückte Boote
und Kähne fuhren im Lichterglanz auf der
Saale. Dies letzte ſchöne Bild grüßte alle Teil-
nehmer bei der Rückfahrt. Eine Fahrt, die
allen in beſter Erinnerung bleiben wird.

Schützenfeſt der Kinder
mit Kaffee, Kuchen und Preisſchießen.
Die 400-Jahr-Feier der Privilegierten

BürgerScheiben Schützengilde nahm geſtern
ihren Fortgang mit dem großen Kinderfeſt,
zu dem, wie üblich, auch die Waiſenhaus-
kinder Gäſte unſere Schützen waren. Etwa
300 Kinder hatten ſich mit ihren Müttern im
Schützenhausgarten eingefunden, wobei ein
lebhaftes Treiben herrſchte. Zunächſt wurde
jedoch erſt einmal Kaffee getrunken und da-
zu rieſige Berge Kuchen verzehrt, die im
Augenblick verſchwunden waren. Anſchlie-
ßend vergnügte man ſich auf dem Rummel-
platz.

Das Preisſchießen für Knaben hatte
ſelbſtverſtändlich viel Anziehungskraft, zu-
mal es wirklich hübſche Dinge zu gewinnen
gab. Auch eine Verloſung fand großen An
klang. Jnzwiſchen vergnügten ſich die
Mütter beim Damenpreisſchießen und
kegeln. Auch hier wurden wertvolle Ge-
winne verteilt. Später traten die Kinder
zu einer Polonaiſe an, um Brezeln, Zucker
tüten und nachher noch einmal Würſtchen
zu empfangen. Man wird ſich denken
können, daß die Kinder ſich dabei blendend
vergnügten, und daß ſie alle ſicher gern noch
dageblieben wären, als um die Abenöbrot-
zeit Schluß geblaſen wurde.

Am Abend fanden ſich dann die Verein g-
ten Männerchöre Merſeburgs: die
„Liedertafel“, der Bürgergeſangverein und die
„Melodia“ zur üblichen Mittwochſingeſtunde
im Schützenhauſe ein, um den Sangesbrüdern
die bei der Bürger-Scheiben-Schützen-Gilde
ſind, ihre Aufwartung zu machen. Um 21
Uhr erklang unter den Kolonaden des Schützen-
hausgartens der deutſche Sängerſpruch.

Jn zwangloſer Folge löſte ein Lied das
andere ab und wurde mit rauſchendem Bei-
fall aufgenommen Unter anderem hörte man
das ſehr ſchöne Lied „Es blies ein Jägerwohl in das Horn“ und das volks sliedhaft
friſche „Kapitän und Leutenant“. So verlief
die Singeſtunde recht harmoniſch. Sänger
und Zuhörer blieben in gemütlicher Runde
noch eine Weile vereint

Was die Schupo nokierk.
Am Mittwoch gegen 16.15 Uhr ereignete

ſich an der Ecke Entenplan-Mälzerſtraße ein
Verkehrsunfall dadurch, daß eine Fuß-
gängerin einem Radfahrer in das Rad lief.
Sie wurde zu Boden geſchleudert und erlitt
eine Prellung und Schnittwunde am Kopf.
Das Fahrrad wurde leicht beſchädigt. Die
Fußgängerin ſoll ſelbſt ſchuld an dem Un-
fall ſein.

Bürgerquarkiere für ſ5garländer.

D berbürgermeiſter gibt bekannt: „Mein
Aufruf zur Bereitſtellung von Freiquartieren
für unſere Saarländer Gäſte hat freudigen
Widerhall gefunden. Der Bedarf an Unter-
künften iſt bereits voll gedeckt. Allen Quar-
tiergebern ſpreche ich hierdurch meinen beſten
Dank aus“.

r èdd
Sommerfeſt des Frauenvereins.

Jn Schkopau fand kürzlich eine Sitzung des
Vorſtandes des Vaterländiſchen Frauenver-eins vom Roten Kreuz für M terſeburg Land
ſtatt, bei der beſchloſſen wurde, das Sommer-
feſt in dieſem Jahre im Merſeburger
Schützenhaus und zwar am 5. Septemberzu begehen. Zu dem Feſt wird ein J reiches
Programm geboten, daß ſich der Beſuch auf
jeden Fall lohnen wird.

Ah V E AhWundervoller Geschmack. Unöbertroffene Wirksamhkeit.
Dabei kostet die große Tube nur

u Rohstoffe.Tee O.
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ergeſetzund dieKleinrentner!
Das neue Geſetz erfüllt nicht alle Hoffnungen, doch iſt es eine Tat.

Unter dem 5. Juli hat die Reichsregie-
rung ein Geſetz über Kleinrentnerhilfen er
laſſen, das am 1. September in Kraft
tritt. Bis dahin ſollen auch die zur Durch
führung notwendigen Rechtsverordnungen
erſcheinen, die nach S 12 nicht nur die Aus-
führung des Geſetzes regeln, ſondern auch
Ergänzungen, alſo Erweiterun-
gen des Geſetzes, enthalten dür-
fen.

Man hat große Hoffnungen auf dies ſeit
Jahren erſehnte Geſetz gegründet, um dann
am Schluſſe der Beſprechungen zuzugeben,
daß vieles nicht erfüllt worden iſt. Wie
meiſt, liegt das Richtige in der Mitte. Eine
Neuordnung derart, daß die Kleinrentner
ganz der Not entzogen ſind und ihre An-
ſprüche auf Heller und Pfennig einklagen
können, bringt das Geſetz nicht. Es nimmt
auch keine Rückſicht darauf, daß der eine der
Kleinrentner vor der Jnflation nur knapp
leben konnte, der andere aber über Tauſende
verfügte und darum den Wandel härter
empfindet; ſie alle werden auch in Zukunft
meiſt nur jene 40 und einige Mark monat-
lich haben, die ſie bisher bezogen. Auch den
Kindern, die ihre verarmten Eltern mit
dem eigenen, oft unzugänglichen Erwerbe
durch ſchleppen müſſen, wird nur wenig ge
holfen.

Und doch iſt das Geſetz eine Tat und ge-
währt in ſeinem Schlußparagraphen Ans-
blick auf weitere Hilfen, wobei dann noch
manche Berückſichtigung finden können.

Eine Tat iſt das Geſetz, weil es Fragen, die
acht Jahre lang wie heißes Eiſen geſcheut
wurden, überhaupt wieder anpackt, und das,
obwohl die jetzige Regierung an all den
Sünden der Jnflation und der ſkandalöſen
Aufwertungsgeſetze unſchuldig iſt und ob-
wohl der durch die Pumpwirtſchaft der Groß-
banken und vieler Großſtädte im Jahre 1931
herbeigeführte neue Krach die Lage für den
Staat wie für dir Beteiligten noch weſentlich
erſchwert hat.

Inzwiſchen iſt leider ein großer Teil der
ſogenannten Kleinrentner in Not und Elend
verſtorben; nach einer zu anderen Zwecken
aufgeſtellten Statiſtik dürfte es etwa die
Hälfte ſein. Eine Denkſchrift der Regierung
ſchätzt dazu den jährlichen Abgang auf
10 Prozent, beides Umſtände, die eine
ſteigende Fürſorge auch in den fiskaliſchen
Augen erleichtern können.

Wie ſah es nun bisher mit dieſem Reſt
hilfsbedürftiger Volksgenoſſen aus? Die
Betreuung war Sache der Fürſorgeverbände,
die fich im weſentlichen mit der Stadt und
dem Landkreiſe decken.

Auf Grund der Fürſorgeverordnung vom
13. Februar 1924 hat ſie ſich meiſt ſo abge-
ſpielt, daß man die verarmten Leute zu
nächſt ihren unterhaltungspflichtigen Ver
wandten, vorzüglich alſo ihren Kindern,
überwies, wenn deren Einkommen nach
Auffaſſung des Fürſorgeverbandes eben
genügte, die Eltern mitzunnterhalten.

Bei den knappen Mitteln der Fürſorgever-
bände, die vom Reich nur unvollkommen be
zuſchußt wurörn, war man in manchen Orten
ziemlich rigoros und belaſtete Einzelper-
ſonen und Familien, deren Einkommen
kaum die eigene ſtandesgemäße Exiſtenz er-
möglichte. Weigerten ſich die Kinder, ihrer
Unterhaltspflicht gegen die Eltern nachzu-
men, wurde ſie ihnen durch Beſcheid der Ver-
waltungsbehörde aufgegeben, und dieſe Be-
ſcheide waren vollſtreckbar. Erkannte aber
der Fürſorgeverband die Unmöglichkeit, An-
verwandte mit dem Unterhalt der Bedürfti-
gen zu belaſten, ſo gab man dieſen beim
Mangel jeglicher eigenen Subſiſtenzmittel je
Kopf und Monat eine Rente im „Richtſatz“
von 30 bis 40 RM. aus öffentlichen Mitteln.
Hatte der Empfänger noch einige kleine Ein-
nahmen, verringerte ſich der Betrag ent-
ſprechend. Bei Eheleuten oder ſonſt zuſam-
men wirtſchaftenden Hilfsbedürftigen er-
mäßigte ſich der Richtſatz für den zweiten
Partner auf die Hälfte, ſo daß Eheleute
60 RM. im Monat erhielten. Aber die eigene
Not örr Kommunen und Fürſorgeverbände
ermöglichte keine ausreichendere Betreuung,
und die „Richtſätze“ blieben die Höchſtſätze,
obwohl Verordnungen immer wieder darauf
hinwieſen, daß den wirklichen Bedürfniſſen
des Einzelfalles auch darüber hinaus Rech-
nung getragen werden ſolle. Nur Kranken-
hilfe und gelegentlich Mietunterſtützungen
kamen hinzu; private Wohltätigkeit vor
allem ſei hier der Beunnger Kohlenwerke als
Spender gedacht Winterhilfe und NS.-
Volkswohlfahrt mußten helfend einſpriu-
gen, was hier dankbar vermerkt werden ſoll.

Die organiſierten Kleinrentner nennen
fich jetzt im Dritten Reich „Reichsbund der
deutſchen Kapital- und Kleinrentner“ und
ſind der NS.-Volkswohlfahrt angeſchloſſen.
Sie hofften auf Zuerkennung einer aus-
kömmlichen Verſorgung aus öffentlichen
Mitteln, die ſich nach den größeren oder klei-
neren Vorkriegsvermögen der einzelnen ab
ſtuft, und nicht vom Fürſorgeverband, ſozu-

der Reichskaſſe auf Grund eines klagbaren
Rechtes zahlbar ſein ſollte. Man wollte da
bei nicht nur ſelbſt aufhören, als Almoſen
empfänger zu erſcheinen, ſondern man beab
ſichtigte auch Entlaſtung der Heimatgemein-
den, denen das Reich die Betreuung der
Kleinrentner zugewieſen hatte.

Prüfen wir nun, was das neue Geſetz
ihnen bringt, und wo es vielleicht nur im
Augenblick enttäuſcht. Zunächſt ſchränkt es
den vom Geſetz früher geprägten Begriff
des „Kleinrentners“ ein. Galten als ſolche
bisher alle hilfsbedürftigen Perſonen, die
„ohne die eingetretene Geldentwertung oder
ſonſtige Kriegsfolgen nicht auf öffentliche
Fürſorge angewieſen waren“, ſo ſind es nach
8 1 in Zukunft nur die alten oder erwerbs-
unfähigen Hilfsbedürftigen und ihre Ehe-
gatten, die am 1. Januar 1918 über ein Kapi-
talvermögen von 12000 RM. oder eine
Lebensrente von 500 RM. jährlich verfügten
und dies heute noch nachweiſen können.

Es fallen alſo aus alle die, die ihre ver-
lorenen Werte erſt nach jenem Zeitpunkt
erworben haben, und die, deren Vermögen
in einem ſachmänniſchen Geſchäft, in
Grundſtücken oder dergleichen beſtau-
den hat.

Beiſpielsweiſe würde die unverſorgte
Tochter eines inflationsgeſchädigten Mannes,
der erſt nach dem 1. Januar 1918 geſtorben
iſt, keine Anſprüche aus dieſem Geſetz haben,
obwohl ihre Bedürftigkeit auch Jnflations-
folge iſt. Soweit die Beteiligten ſchon bis-
her vom Fürſorgeverband betreut waren,
ſollen ſie nach ausdrücklicher Zuſicherung des
zuſtändigen Staatsſekretärs auch in Zukunft
nach den früheren, ihnen günſtigeren Beſtim-
mungen behandelt werden. Schwivriger
wird die Lage für ſolche Perſonen, die erſt
jetzt hilfsbedürftig werden, etwa durch die
Zinsherabſetzung oder die Entſchuldung, und
nun mit dem Nachweis belaſtet ſind, daß ſie
am 1. Januar 1918 vermögend waren. Denn
die ſtarke Umſchichtung in den letzten
15 Jahren, Wohnungswechſel, Verkleine-
rung der Haushaltungen, Bankliquidationen,
Beſeitigung von Altpapier, etwa im Jnter-
eſſe des Luftſchutzes, und ſchließlich berechtig-
ter Aerger über dieſe wertlos gewordenen
Zeugen ehemaligen Wohlſtandes haben
manche jetzt wichtige Urkunde verſchwinden
laſſen.

Nach früherer Beſtimmung hatte der Für-
ſorgeverband gegen die unterſtützten Klein-
rentnerfamilien einen Anſpruch auf Erſatz
der aufgewandten Mittel und konnte daher
Sicherſtellung der beim Kleinrentner noch
vorhandenen Vermögenswerte fordern, um
ſich beim Todesfalle ſchadlos zu halten. Er
konnte auch Rückzahlung verlangen, wenn
der Rentenempfänger nachträglich zu Ver-
mögen kam, und ſchließlich haftete ſelbſt ſein
Erbe bis zur Höhe des Nachlaſſes. Hier ſind
grundſätzliche Aenderungen eingetreten.

Der Rentenempfänger und ſein Ehegatte
brauchen die Auſwendungen der öffentlichen
Hand nicht mehr zu erſtatten, ebenſowenig
die Eltern und die Nachkommen als
Erben.

Dabei bleibt allerdings einiges unklar und
harrt der Erläuterung in den zu erwarten-
den Ausführungsbeſtimmungen. Die genann-
ten Kategorien von Erben Ehegatten,
Eltern und Kinder ſind als nächſte Ver-

pflichtig, wenn ſie die Verſorgung der hilfs-
bedürftigen Verwandten unterließen. Sollen
ſie in Zukunft nur als „Erben“ von dem
Koſtenerſatz befreit ſein, ſo müßten ſie doch
als Unterhaltspflichtige zahlen, was für ſie
ebenſo peinlich wäre. Man kann hezweifeln,
daß der Geſetzgeber ſolches gewollt hat. Auf
alle Fälle hört mit dem Erſtattungsanſpruch
gegen die Kleinrentner und ſeine nächſten
Angehörigen auch das Recht auf Sicherſtel-
lung etwaiger Vermögensreſte auf, und
ſchon geſchehene Verpfändungen ſind rück-
gängig zu machen.

Zum Ruhme der Merſeburger Stadtver-
waltung ſei übrigens feſtgaſtellt, daß unſere
Stadt ſchon vor Erſcheinen des Geſetzes in
humanem Entgegenkommen auf die Ver-
pfändung verzichtet und, wo ſolche von früher.
beſtanden, die Freigabe angeboten hat.

Ebenſo hat Merſeburg vor vielen anderen
Städten die Renten der Kleinrentner nach
dem erhöhten Betrage bemeſſen, den jetzt
das Geſetz in S 6 für das ganze Reich vor
ſchreibt, nämlich nach einem Richtſatz, der
die allgemeine Armenfürſorge um ein
Viertel, alſo um rund 8 RM., überſteigt.

Die Bezüge werden ſich daher für die hieſi-
gen Kleinrentner auf Grund des S 6 nicht er-
höhen, wohl aber werden ſich zwei andere
Beſtimmungen, nämlich die 88 7 und S8, er-
freulich auswirken. Einmal iſt der in der
Brüningſchen Zeit beſeitigte 8 26 des An-
leiheablöſungsgeſetzes wiederhergeſtellt, nach
dem ſogenannte Vorzugsrenten der An-
leihenbeſitzer bis zur Höhe von 22,50 RM.
monatlich bei Anwendung der Rrichtſätze
außer Betracht bleiben ſollen, ſo daß ſie dem
Hilfsbedürftigen über die obengenannten
40 RM. hinaus verbleiben. Weiter iſt in 88
beſtimmt, daß ein Arbeitsverdienſt der Klein-
rentner bis zu 20 RM. monatlich bei der
Rentenberechnung außer Betracht bleibt und
darüber hinaus nur bis zur Hälfte in den
Richtſatz eingerechnet werden darf, mit der
anderen Hälfte aber das Einkommen weiter
erhöht. Wenn auch die Arbeitsfähigkeit und
noch mehr die Erwerbsmöglichkfeit bei
unſeren betagten Kleinrentnern nicht mehr
hoch veranſchlagt werden können, ſo wird
doch Zimmervermietung mit Bedienung des
Mieters oder die Aufnahme von Penſio-
nären in Betracht kommen können. Wenn
briſpielsweiſe eine Kleinrentnerin aus der
Vermietung zweier möbllierter Zimmer
60 RM. brutto erhält, wovon knapp 30 RM.
Reineinnahme ſein mögen, ſo behält ſie da-
von ohne Anrechnung auf den Richtſatz
20 RM. nebſt der Hälfte von 10 RM., alſo
25 RM. unverkürzt.

Paragraph ſchließt den Kleinrent-
nern gegenüber den ſonſt für die in der
Fürſorge Betreuten geltenden Arbeits-
zwang aus und beſeitigt weiter die Befug-
nis, die unterhaltspflichtigen Angehörigen
im Verwaltungsverfahren zur Erfüllung
ihrer Pflichten zu zwingen. Allerdings
bleibt der moraliſche Zwang, der in der Ver-
weigerung der Rente gegeben iſt, da kein
Kind die verarmten Eltern verhungern
laſſen kann. Arbeitszwang iſt m. W. auch
bisher in der Praxis gegen Kleinrentner
nicht ausgeübt.

Von weſentlich pſychologiſcher Wirkung
iſt die Beſtimmung des 8 6. Die Renten
wurden bisher auf unbeſtimmte Zeit be-
willigt, und die Fürſorgerinnen hatten dir

Der

wandte dem Erblaſſer gegenüber unterhalts- unerfreuliche Aufgabe, dauernd nachzu-

Auf Thomas Münzers Spuren.
Ausflug des Merſeburger Heimatkundevereins nach Querfurk und Allſtedk.

„Nach Querfurt und Allſtedt!“ So
lautete geſtern die Parole des Merſebur-
ger Heimatkundevereins, der ſeine
Mitglieder zu einer Autofahrt durch den
hellen und heißen Sommertag in die kühlen
Waldpartien der Allſtedter und Ziegelrodaer
Forſten eingeladen hatte. Schnell ließen die
Wagen die in der regenarmen Zeit faſt
ausgetrockneten Fluren des Merſeburger Bunt
ſandſteingebietes und der Querfurter Kalk-
mulde hinter ſich, um die Teilnehmer an
der Partie in der Stadt des Preußenbekehrers
zu einer kurzen Beſichtigung freizugeben.
Der Vorſitzende des Querfurter Altertums-
und Geſchichtsvereins, Herr Jäckel, führte
die Gäſte an den Ortsſehenswürdigkeiten vor
über auf das Schloß zu dem alten Bergfried,
einem mittelalterlichen Wohnturm und dem
Marterturm. Jn der ſtimmungsvollen alten
Burgkapelle wurde der Sarkophag des Edlen
Gebhardt XIV von Huerfurt nach ſeinen
künſtleriſchen Qualitäten gewürdigt. Nachdem
auch der Führung im Muſeum die nötige
Aufmerkſamkeit gezollt war, konnte die Fahrt
über Gatterſtedt dem Walde zu fortgeſetzt
werden.

Die Allſtedter und die Ziegelrodger Forſt
gehören zu den ſchönſten Wäldern Deutſch
lands und auf ihre Eignung als Wo hen-
endaufenthalt für Merſeburger ſei hier-
mit beſonders hingewieſen. Faſt un-
heimlich wirken die düſteren Tannenbezirke,
wo kaum ein Lichtſtrahl durch die Kronen
der mächtigen Bäume zu dringen vermag; und
in den dunklen Schluchten mit ihrer Ein-
ſamkeit kann man eine Vorſtellung von der
kulturfeindlichen Kraft des deutſchen Waldes,

der verſchiedenen Siedelungen, von denen nur
Ziegelroda blieb, zum Opfer fielen. Aber auch
an lichtdurchtränkten Plätzen fehlt es nicht,
an ſonnigen Laubwäldern und wundervollen
Ausſichten an den ſteilen Rändern des Wald-
rückens auf anmütige Gefilde mit ſtattlichen
Dörfern, auf ſanfte Höhen und liebliche Täler

In ſolcher Mulde, die von der Rohne
durchfloſſen wird, liegt Allſtedt. Der Bach
iſt hier zu einem großen Teich aufgeſtreut,
von dem man den ſchönſten Blick auf das
dahinter thronende Schloß gewinnt. Sonſt
zogen die Wigpertikirche mit dem Münzer-
turm und das Rathaus mit ſeinen Samm-
lungen die Aufmerkſamkeit der Ausflügler
die vom Bürgermeiſter Trom mer begrüßt,
durch den Oberlehrer Althaus eine treff-
liche Führung erhielten, auf ſich. An das
hohe Alter der Stadt erinnerte die Wigperti
kirche, über die Hersfeld bereits 780 das
Zehntenrecht erhielt. Dann wurde der Platz
eine Pfalz der ſächſiſchen und fränkiſchen
Kaiſer: und im Beſitze der Weimarer Ro
genten erhielt das Schloß, das wärtig
einer Thüringer Jugendſchar als Bildungs-
ſtätte dient, ſein jetziges Geſicht. An bewegte
Tage des Städtchens erinnert der Münzer-
turm. Von Allſtedt aus ſandte Thomas
Münzer die Bauern gen den Adel und
die Klöſter, erfüllte die Gegend mit Krieg
und Brand, bis ſeine Haufen bei Franken-
hauſen vernichtet und er und ſeine Helfer
dem Henker überliefert wurden.

Die Rückfahrt durch den ſtimmungsvollen
Abend über Lodersleben und Querfurt be
ſchloß dieſen denkwürdigen Ausflug. P.

p. „ob der Rentner nicht noch verheim-
lichte Hilfsmittel hatte oder Vermögens
werte, die zur Sicherung des Fürſorgever-
bandes dienen konnten.

Von nun an ſollen dieſe Nachprüfungen
der Hilfsbedürftigkeit nur noch aller zwei
Jahre ſtattfinden und werden daun
hoffentlich Damen übertragen, die als
Fürſorgerinnen und Beraterinnen der
alten Leute deren unbedingtes Vertrauen
genießen, und die ſicher ſchon bisher nur
ungern die fiskaliſchen Jntereſſen ver
treten haben.
Am erfrenlichſten aber iſt der vorletzte

11. Paragraph, wo es heißt, daß der Reichs
arbeitsminiſter ermächtigt wird, im Ein
vernehmen mit den Reichsminiſtern des
Jnnern und der Finanzen zur Durchfüh-
rung und Ergänzung dieſes Geſetzes Rechts
verordnungen und Verwaltungsvorſchriften
zu erlaſſen. Nun kann alſo in gewiſſem Um-
fange auch ohne neues Geſetz lediglich im
Verwaltungswege weiteres für die Klein
rentner getan und können höheren Ortes
Bedürfniſſe berückſichtigt werden die ſich in
der Praxis herausgeſtellt haben oder noch
herausſtellen.

Und das Ergebnis! Die Kleinrentner
haben zwar nicht erreicht, daß ſie ausreichend
verſorgt werden; es bleibt in der Haupt
ſache bei den 30 bis 40 RM. monatlich. Auch
werden Söhne und Töchter, die ihre Eltern
unterhalten müſſen, nach wie vor auf den
eigenen Hausſtand verzichten müſſen. Die
Finzanzlage des Reiches wie der Einzel-
ſtaaten und Gemeinden ließ anderes nicht
zu. Die Kleinrentner bleiben auch in der
„Fürſorge“ und ſomit der Armenpflege ver-
quickt. Soweit dies die Gewähr bietet, daß
dieſelben behördlichen Stellen und Per-
ſonen, die vorher mit dieſen Dingen und
Menſchen befaßt waren, die Betreuung in
der Hand behalten, kann der Verfaſſer dieſes
nicht als einen Nachteil anſehen. Denn die
genannten Stellen haben eine langjährige
Erfahrung und Kenntnis der Verhältniſſe;
es wird nicht nötig., daß neue Menſchen ſich
auf Koſten der Betreuten rinarbeiten müſſen
und die Erfahrungen ſammeln, die die alten
längſt mechaniſch beherrſchen. Allein die
Geſetzeskenntnis, das Vertrautſein mit den
dauernö geänderten, immer unüberſichtlicher
gewordenen Beſtimmungen und die Entſchei-
dungen das maßgebende Nachſchlagebuch,
zum Teil ſchon überholt, hat 845 Seiten
erfordert eine ganze Kraft.

Und ſchließlich iſt eine charitative Tätig
keit, und das muß die Betreunung der
Kleinrentner in gewiſſem Maße bleiben,
immer mehr Sache des Herzens und des
Menſchen als die einer ganz unperſön-
lichen Amtsſtelle.
Und wer trotzdem enttäuſcht iſt, der möge

an das Sprichwort denken: „Der Spatz
in der Hand iſt veſſer als die
Taube auf dem Dache“. Wir dürfen
nach den bisherigen Erfahrungen unbedenklich
hoffen, daß die in Merſeburg mit der
Sache hefaß'en Männer für die Betreuten aus
dem Geſetz alles herausholen werden, was
möglich iſt, und die Organiſation der
Kleinrentner, Merſeburg, Friedrichſtr. 6,
wird beſtrebt ſein, ihnen dabei zu helfen,
und erwartet nur, daß auch die noch fern
ſtehenden Leidensgenoſſen, aber auch ſolche,
die nur Angehörige unter den Kleinrentnern
haben, ſich dem Verbande anſchließen.

Es gilt alſo für die hieſigen Jnfka-
tionsgeſchädigten, ſoweit ſie hilfs-
bedürftig ſind und ſchon Rente bezie-
hen folgendes: Sofern ſie Vermögenswerte
verpfändet hahen, wird der Fürſorgeverhand
von Amtswegen die Freigabe in die Wege
leiten. Es iſt höchſtens eine gelegentliche Er-
innerung nötig. Soweit Vorzuagsventen oder
Arbeitsverdienſt bisher in höherem Maße
auf den Richtſatz angerechnet ſind, als in
Zukunft zuläſſig iſt, müſſen Anträge geſtellt
werden, die zweckmäßig bei dem Fürſorgeamt
in der Chriſtianenſtraße, oder, ſoweit die
beteiligten Mitglieder des Reichsbundes der
Kapital und Kleinrentner ſind, durch die
HOrtsgruppe angebracht worden. Soweit die
Jnflationsgeſchädigten noch keine Rente be-
ziehen, aber auf Grund des neuen Geſetzes
Anſprüche zu haben glauben, müſſen auch
ſie ihre Anträge bei den genannten Stellen
anbringen und dazu die Unterlagen für
den Nachweis des früheren Vermögensbe-
ſitzes, Hyvothekenbriefe, Sparkaſſenbücher,
Bankauszüge oder Zinsquittungen und dgl.
vorlegen. Friſten für die Anträge ſind
nicht geſetzt, ſo daß die Beteiligten zu-
nächſt nur an die Beſchaffung der Unterlagen
zu denken brauchen.

merſeburger Filmſchan

„Tingel 7 Tangel“.
Kammerlichtſpiele.

Der Film, der gegenwärtig in den Kammer
lichtſpielen läuft, müßte eigentlich „Schlumſi
heißen, da die Hauptrolle ein ſtruppiger, ſtichel
haariger Terrier ſpielt, der auf dieſen nicht ge
rade ſeltenen Namen hört und ſeinem
chen, einem armen Komponiſten, Glück bringt.
Auf dem Rummelplatz finden ſich drei, der
kleine Fox, Sonja und Herrchen. Gemeinſam
geht es bald au ts aus der kleinen Schau
bude, in der Fritz Kampers der Rummel-
könig iſt, in ein großes Variets das „Tingel
Tangel“. Ernſt Verebes als Schlagerkom
poniſt und Julius Falkenſtein als Kaba
rettbeſitzer ſpielen ihre Rollen ſehr nett. Die
vielen werden von der Kapelle Dajos
Bela Beiprogramm ſieht manden n pont derer in dem Luft
ſpiel „Heinrich amüſiert ſich.
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Jn der Stunde der Not zeigt es ſich, was
der Einzelne und was ein Volk wert iſt.
Deutſchland braucht jetzt ein ganzes, einiges,

für die Zukunft unſeres Geſchlechtes opfer
bereites Volk. Hindenburg.

IDanöverpech
Eine kleine Soldatengeſchichte aus der

Vorkriegszeit
Auf dem ſandigen Landweg nach B. kommt

in gemütlichem Trab ein junger Huſarenleut-
nant geritten. Es iſt ein heißer Spätſommer-
tag, da hat man keine Luſt zu einem ſchnei-
digen Galopp. Noch dazu, wenn man bereits
drei Tage lang von früh bis ſpät im Sattel ſitzt.
Und, weiß Gott, ſo ein friſchgebackener Leut-
nant hat's im Manöver beſtimmt nicht leicht!

Da tauchen auch ſchon die erſten Häuſer von
B. auf. Am Nordrand des idylliſch gelegenen
Dörfchens ſchlängelt ſich der Flüß, den die
Truppe heute abend überſchreiten will. Dem
jungen Leutnant fällt ſein Auftrag wieder ein:
Feſtſtellen, ob die Brücke am Nordausgang des
Dorfes für ſchwere Fahrzeuge und Artillerie
paſſierbar iſt. Er ſetzt ſich aufrechter in den
Sattel, klopft ſeinem Rappen den Hals und
reitet dann ſchneller ſeinem Ziele zu. Durch
das Dorf möchte er nicht gern. Alſo wendet er
ſein Roß nach rechts und galoppiert einen
Feldweg entlang bis zum Ufer des Fluſſes.
Weiter flußabwärts ſieht er die Brücke am
Dorfausgang liegen. Ausgerechnet aus Holz
muß ſie ſein! Maſſive Brücken pflegen für
ſchwere Fahrzeuge meiſtens paſſierbar zu ſein!
bei eiſernen Brücken ſieht man die Tragfähig-
keit ungefähr an der Stärke der Konſtruktion,
aber mit Holzbrücken iſt es immer eine heikle
Sache. Wenn ſie neu ſind, halten ſie viel aus;
ſind ſie alt und morſch, kann man ſich nicht mehr
auf ſie verlaſſen. „Wird mir wohl weiter nichts
übrig bleiben, als auf die Brücke hinauf zu
reiten und die Bohlen und den Unterbau etwas
näher zu betrachten“, denkt ſich der Reiter.

Aber halt! Da vorn im Garten ſitzt wohl
gerade der Gärtner in den Bäumen und ſchnei-
det an den Zweigen herum. Den kann man
ja ſicherheitshalber erſt mal fragen. Soll ja
eigentlich nicht ſein na. ich tu's 'g auch nur
zur Kontrolle.

Mit den Landleuten muß man vorſichtig um-
arhen. Wenn man ſie mit „Herr“ oder rinem
anderen ſtädtiſch klingenden Titel anredet, wer-
den ſie mißtrouiſch und halten unſereinen für
einen Fatzken

„n' Tag, Alterchen“, ſagt der Leutnant alſo
im Hinblick auf den weißen Bart des Angere-
deten. „n' Dach vok,“ kommt's in unverfälſch-
tem Platt zurück.

„Na, Alterchen, iſt doch 'ne reine Freude, bei
dem Wetter in den Bäumen rumzuhocken und
ſich von der Sonne beſcheinen zu laſſen, was
Man muß nicht immer gleich mit der Tür ins
Haus fallen, dachte er bei ſich. (Das gehört
militäriſch geſprochen zur Taktik.)

„Tjia, Herr Leutnant, Spaß macht's mir auch.
Hier oben drängeln ſich alle Zweige nach dem
Platz an der Sonne. Da muß man mal ab und
zu Ordnung ſchaffen, damit nicht alles verwil-
dert und zugrunde geht.“

Während die beiden in dieſer vertraulichen
Weiſe plauderten, kam der Alte die Leiter her-
untergeklettert und beſah ſich mit Kennermiene
den ſchönen Rappen. Der Leutnant war abge-
ſeſſen und ging nun allmählich auf ſein Ziel
Ios.

„Die Brücke wirkt
lichen Holzkonſtruktion

mittelalter-
romantiſch“,

mit ihrer
beinahe

ſagte er. Dabei fiel ihm ein, daß er ſich in
bezug auf das Wort „romantiſch“ etwas volks-
tümlicher hätte ausdrücken ſollen. Der Alte
ſtolperte jedoch nicht darüber. „Ganz ſchön
ſieht ſie ſchon aus, Herr Leutnant. Aber wenn
die r oder die ſchweren Laſtwagen
aus der Müllerei herüberrollen, gibt's ein Ge
töſe, daß man meint, die Artillerie ſchießt hier
in der Nähe.“

Alſo für Laſtwagen befahrbar, mehr brauche
ich nicht zu wiſſen! Der Leutnant atmete
etwas erleichtert auf, wechſelte noch einige be-
langloſe Worte mit dem Alten und bot ihm
zum Abſchied eine Zigarre an, die dieſer
ſchmunzelnd annahm. Selbſtzufrieden ſchickte
ſich der Leutnant an, ſich auf ſeinen
Rappen zuſchwingen. Da trat der Alte hinzu

und half ihm genau ſo vorſchriftsmäßig in den
Sattel, wie es ſein Burſche zu tun pflegte.

„Na, Alterchen“, ſagte der Leutnant fröhlich
lachend, „wohl auch mal Soldat geweſen, was

„Ja“, anwortete der ihm ſchmunzelnd, „zu
letzt war ich königlich preußiſcher Kriegs
miniſter.“

Und während der Leutnant nach einer ver
dutzten Ehrenbezeigung wie der Wind davon-
galoppierte, lachte der Kriegsminiſter a. D.
über das ganze Geſicht.

Später hat er einmal geſagt. daß ihm keine
Zigarre ſo gut geſchmeckt habe, wie die von dem
jungen Leutnant. „Nicht wegen der Qualität“,
fügte er hinzu, „ſondern weil ſie mir ein
Stündchen lebendigſter Erinnerung an meine
fröhliche Leutnantszeit beſchert hatte.“

Ueber den Bergen, bei den Zwergen
Der ſchwarze Zwergenſtamm im Hongo Verſtech dich und du haſt

Nuhe“ Hlein aber ſehr „oho“!
Diesmal iſt es nicht Schneewittchen, das über

den ſieben Bergen bei den ſieben Zwergen war,
ſondern eine mutige belgiſche Forſcherin, Frau
De Labrouhe, die bei den ſchwarzen Zwergen
geweſen iſt. Sie hat neue Kunde gebracht von
der kleinſten Menſchenraſſe, die es auf der Erde
gibt, von den geheimnisvollen Pygmäen des
Urwaldes im Kongogebiet.

Seit den Zeiten Herodots galten eigentlich
die Zwerge für ein faſt mythologiſches Volk.
Man hat bis in die allerjüngſte Zeit hinein ihre
von dem griechiſchen Forſcher behauptete Exi-
ſtenz, wie ſo manches andere, was Herodot er-
zählt hat, angezweifelt. Aber ſiehe da! Aus-
gangs des vorigen Jahrhunderts gelang es tat-
ſächlich, ſie aufzufinden.

Wirklich! Ganz kleine Kerle, die einem ge-
wöhnlichen Manne knapp bis zur Bruſt hinauf
gehen. Oftmals erreichen ſie aber auch nur ge-
rade ſo unſere Gürtelhöhe. Es ſind flinke, kleine
ſchwarze Teufelchen, die ſich gewandt jeder nicht
erwünſchten Entdeckung und Auffindung zu ent
ziehen verſtehen.

„Verſteck dich und du haſt Ruhe!“
Das iſt eine der Lebensweisheiten dieſer

afrikaniſchen Zwerge. Und ihre Lebensweis-
heit überragt diejenige vieler anderer Neger-
ſtämme um ein ganz erkleckliches Stück.

Doch wäre es grundfalſch, wollte man nun
annehmen, daß dieſes Verlangen nach Ab-
ſchluß und einem Leben im Verborgenen etwa
allein aus der Furcht dieſer kleinen Menſch-
lein entſpringe! Davon kann gar keine Rede
ſein. Vielmehr iſt es eine merkwürdige Art
von Raſſenſtolz, die die Zwerge auch daran
hindert, ſich mit anderen zu vermiſchen. Ge
rade dadurch aber iſt hier ein Negerzwergen-
ſtamm entſtanden, der die natürliche Jntelli-
genz des Negers mit ſeiner ihm ebenſo ange-
borenen Trägheit, aber auch mitſamt ſeiner
Heimtücke bis aufs höchſte entwickelt hat. Sie
ſind bei all ihrer Kleinheit von einer Grau-
ſamkeit, die niemand ihnen von vornherein
zutrauen möchte.

Weshalb ſie wohl ſo klein ſind?
Man glaubte anfänglich, dies auf mangel-

hafte Ernährung durch Generationen zurück-
führen zu müſſen. Vielleicht iſt dies auch zu
treffend, obgleich ein Beweis hierfür natür-
lich nicht erbracht werden kann. Jedenfalls
aber findet man gerade unter dieſer Zwergen-
raſſe ſo wohlgeſtaltete und in allen Körper-
maßen entſprechend ihrer Kleinheit muskulös
und kräftig durchgebildete Menſchen, wie nur
irgendwo in einer anderen Menſchenraſſe.

Dem jungen Krieger werden, wie in man-
chen anderen, und zwar gerade den höchſt ent
wickelten Negerſtämmen auch, Verhaltungs-
regeln beigebracht. Dazu gehört auch die be
reits erwähnte.,

Eine andere lautet: „Flieh immer die
weißen Menſchen und die anderen Menſchen,
die nicht von unſerem Stamme ſind: das

Menſchen wirft auf dich nur
ebel!“
Dabei ſind die kleinen Leutchen denkbar

anſpruchslos und jeder Ziviliſation von
Grund auf abhold. Auch das kommt in einem
geradezu charakteriſtiſchen „Weisheitsſpruch“
zum Ausdruck: „Beſitze nur das Unentbehr-
lichſte, ſo wird ſich der Neid anderer nicht auf

dich richten xJa, ein Zwergenhäuptling, dem die belgiſche
Forſcherin eine Uhr zum Geſchenk machen
wollte, zum Dank dafür, daß er großmütig
genug war, ihr den Aufenthalt (aber wohl-
verſtanden nur in Männerkleidung!) bei
ſeinem Stamme zu geſtatten, wies dieſes Ge
ſchenk glatt zurück. Er brauche die Uhr nicht,
und wenn er ſie nicht habe, könne ſie ihm
keiner ſtehlen. Denn: „Je weniger man hat,
deſto weniger Sorge hat man.“

Hier ſind auch wirklich „kleine ſchwarze
Teufelchen“. Denn unter ihnen herrſcht nicht
nur ein fürchterlicher Geſpenſteraberglaube,
wie er beſonders von der Sekte des Gottes
Oswar gepflegt wird, ſondern ſie ſind auch
Menſchenfreſſer. Wer in die Sekte Oswars
aufgenommen werden will, deſſen Gottheit miteinem flachen Büffelkopf, fingerloſen Spaten
händen und anderen ſcheußlichen Attributen
ausgeſtattet iſt, der muß die härteſten Martern
beſtehen, um ſeinen Mut zu beweiſen.

Die Pygmäen ſind außerdem die kundigſten
Giftmiſcher, die man ſich denken kann, und das
macht ſie auch ſo überaus gefährlich. Denn ſie
ſind in ſeiner Anwendung mit der Pfeilſpitze
keineswegs blöde

Das einzige, was ſie bisher von der Zivili-
ſation angenommen haben, beſteht in ein paar
Stoffetzen, oder wenn es hoch kommt, einer
Kniehoſe, womit ſie an Stelle von Schilf-
geflechten ſich bekleiden. Ein Verwaltungs-
beamter des Kongo dürfte wohl das Richtige
in einem Bilde von ihrer Kulturfähigkeit
ausgeſprochen haben, wenn er ſagte, bis die
Zwergenſtämme uns eine Steuer bezahlen,
wird wohl der Urwald bis auf den letzten
Baum verſchwunden ſein müſſen.

Wilhelm Sechaper,

Baterländiſche Gedenbtage
23. Augnuſt.

1866: Frieden von Prag.1914: Schlacht bei Mone Namur und Dinant.

Croſt im Binderglauben
Von Max Jnungnickel

Da ſitzen nun die Neunmalklugen, zerbrechen
ſich die Köpfe, laufen in Formeln und Lehr-
ſätzen herum, immer auf und nieder wie kluge
Mäuſe, und plötzlich kommt ein kleiner, hagerer
Kinderfinger, bohrt ein Loch in ihr gelehrtes
Gewebe. Und auf einmal iſt Sonne da, Him
mel und der ganze tiefe Sinn des Lebens.

Ja, jener unſchuldige Kinderglaube, der uns
faſt allen verloren ging, kommt wie auf Lilien-
ſchuhen und mit großen ſtrahlenden Flügeln
und entwirrt die tiefen Dinge, die wir grü-
belnd bewältigen wollten, macht das Schwere
leicht und licht.

Mit dem Kinderglauben iſt es wie mit der
Lerche, die ſelig, ſelbſtvergeſſen, vom Jubel
durchbebt, in den blauen Himmel ſteigt und un
bewußt ahnt, daß ſie mit ihrem Liede ein Stück
der ſchweren Erde in den Himmel hebt.

Aber nun wird es wohl Zeit, daß ich mein
kleines Erlebnis erzähle: Der kleine Junge
hat bis knapp vor einem Jahre eine Großmut-
ter beſeſſen, die ihn ummutterte wie eine alte
Glucke. Sie ſah ihm alles von den Augen ab,
erfüllte ihm jeden Wunſch. Man hatte bei die-
ſer Großmutter immer das Gefühl: als ob ſie
auf den verwegenſten Wunſch des Jungen hin
lebe. Vielleicht, daß er ſie eines Tages bitten
würde: „Ach, Großmutter, hole mir doch den
Stern vom Himmel, der ſo ſchön funkelt!“
Vielleicht hätte das die alte, gute Frau fertiggebracht. Sie hätte ihm ſicherlich eine Geſchichte

erzählt, ſo ſilbern und wunderlich, daß der
kleine Junge geglaubt hätte: von nun an den
Stern in der Hoſentaſche zu haben.

Ja, die Großmutter wurde mit ihrem Enkel
wieder klein, wurde wieder ein junges Mäd-
chen, wenn ſie mit dem wilden, wirbligen Jun
gen zuſammen war. Sie feierte die Feſte mit
ihm in buntem Glück und heller Ueber
raſchungsfreude.

Und nun iſt ſie dahingegangen, iſt fort, auf
immer fort, aber immer, bei jedem Feſt, da iſt
es, als ob ſie wieder da iſt, lebendig wieder
gekommen iſt. Es hat den Anſchein, als ob der
kleine Junge ihre Anweſenheit ganz deutlich
fühlt. Er ſitzt dann in der Dunkelheit und denkt
nach, ſitzt lange mucksmäuschenſtill. Wenn man
den queckſilbrigen kleinen Kerl kennt, dann
muß man ſich wundern, daß er ſo lange ſtillſitzt.
Und auf einmal ſteht er im Licht und weint.
Die Tränen tropfen nur ſo aus den großen
blauen Augen heraus. Man iſt wieder ver
wundert, denn Tränen ſind nun wirklich ganz
und gar nicht ſeine Sache.

Und nun wiſcht er ſie weg, wiſcht ſie unwillig
und etwas ſchamvoll weg. Sein Geſicht wird
auf einmal ſo ernſt, als wäre es von zwei
guten, leiſen, unſichtbaren Händen berührt wor-
den. Und nun ſagt er: „Einmal werde ich
ja die Großmutter im Himmel wiedertreffen!“

Als er das ſagt, aus einem tiefen Kinder
glauben heraus, iſt auf einmal eine wunderliche
Stimmung in der Stube. Es iſt, als hätte nicht
ſeine Zunge, ſondern ſein Herz ſelbſt geredet.
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13. Fortſetzung.
Noch empfand ſie keine Furcht. Sie war aus-

dauernde Schwimmerin und durch faſt tägliches
Schwimmen gut trainiert. Und ſie war noch
gar nicht angeſtrengt, hatte ſie doch faul auf
dem Rücken gelegen und beinah geſchlafen.
Sie meinte, wenn ſie in die Bucht nicht zurück-
konnte, mußte es doch möglich ſein jenſeits
der Nordſpitze an den dort ſehr ſchmalen
Strand zu gelangen. Von da mußte ſie dann
allerdings zur Küſte hinauf und faſt nackt, wie
ſie war, ein tüchtiges Stück durch die Felder
laufen, ehe ſie einen Abſtieg in die Bucht von
Winſtonrock fand und zum Badehaus gelangen
konnte. Angenehm war der Gedanke nicht,
aber ſie ſchwamm nun in langen, ruhigen
Stößen dieſem Strande zu, hinter dem die
rötlichen Felswände der Küſte in der Sonne
glänzten,

es da hinauf überhaupt einen Aufſtieg
gab

Sie kam nicht dazu, das feſtzuſtellen, denn
keinen Zoll kam ſie dem Strande näher, ſon-
dern, wie ſie bald merken mußte, ſie entfernte
ſich immer mehr davon. Die tückiſche Strö-
mung, gegen die ihre Kraft nicht aufkommen
konnte, trug ſie unwiderſtehlich weiter ins
offene Meer hinaus.

Jetzt wurde ihr doch bang ums Herz.
Noch konnte ſie es lange aushalten, noch

verſpürte ſie nicht ein Erlahmen ihrer Kräfte,
auch war das Waſſer warm. Wenn ſie viel
leicht nicht ganz ſo lange zu ſchwimmen ver-
mochte wie Gertrud Ederle, brauchte ſie doch
noch nicht zu verzaggen. Die Gertrud Ederle

hatte es allerdings gut, ein Schiff begleitete
ſie, ein Boot war bereit, ſie aufzunehmen,
wenn ihre Kräfte verſagten.

Daß ein Dampfſchiff vorüberkommen, ſie
ſichten und herausfiſchen würde, darauf konnte
Wiltrud nicht rechnen. Sie wußte, daß gerade
hier keine der Schiffslinien von Liverpool,
Fleetwood und andern Häfen nach der Jnſel
Man vorüberführten, weil hier das Fahr-
waſſer für größere Schiffe durch zahlreiche
Untiefen, Sandbänke und Unterwaſſerriffe zu
gefährlich war. Aber ein kleiner Fiſchkutter
oder eines der kleinen Segelboote, die vom
Fang heimkehrten, konnte ſie retten, wenn es
ihr gelang, ſich dem Schiffer bemerklich zu
machen.

Jmmer wenn eine Woge ſie hob, ſpähte ſie
nach einem Segel aus, Ganz von ferne ſah ſie
eines, aber es kam nicht näher, verſank wieder
unter der Kimm. Dann ſah ſie auch den dunk-
len Rauchſtreifen eines Dampfers, der aber
ſelbſt nicht ſichtbar wurde.

Um auszuruhen und ihre Kräfte zu ſchonen,
legte ſie ſich wieder auf den Rücken. Unbarm-
herzig ſtach die Sonne auf ihr Geſicht herab
und tat ihren Augen weh, denn die Augen-
lider brannten ſchon vom Salzwaſſer. Dann
bemerkte ſie, daß ihre Fingerſpitzen weiß ge-
worden waren und ſchrumplig, wie die Finger
einer Waſchfrau, die in Seifenlauge hantiert.

Um es lange in Seewaſſer aushalten zu
können, muß man ſich dick mit Fett einreiben.

Wiltrud ſchwamm wieder, ganz mechaniſch,
immer der Küſte zu r. entfernte ſich aber immer
weiter davon. Jhre Gedanken begannen zu

wandern. An die Eltern dachte ſie. Manche
kleine ganz belangloſe Epiſode aus ihrer Kind-
heit fiel ihr ein. Laura, Evelin Und an
Götz Volkner dachte ſie. Wie ſchade, daß ſie
ihm nicht gelobt hatte, ihm in aller Ewigkeit
treu bleiben zu wollen. Wenn er erfuhr, daß
ſie ertrunken war, hätte der Glaube an ihre
Liebe ihn getröſtet.

Zu ſchade, ſo jung ſterben zu müſſen, ehe
man noch eigentlich wirklich gelebt hatte. Und
auf ſo dumme Weiſe Garrick Darrack
wenn er zurückkam, dann fand er ſie nicht
mehr Faſt mußte ſie bei dieſem Gedanken
lachen, wie verzweifelt ihre Lage auch war.
Und gerade jetzt rollte eine große und ſchaum-
gekrönte Welle heran, packte ſie, wälzte ſie um
und um, pruſtend und atemlos tauchte ſie aus
dem Giſcht auf.

Der Seegang wurde heftiger, die Wogen
größer, die Täler tiefer, dieſes Auf und Ab
und ihr Bemühen, oben zu bleiben, ermüdeten
ſie. Sie fühlte mit Entſetzen, daß ihre Kräfte
nachließen und eine unbehagliche Steifheit der
Gelenke die Schwimmbewegungen behinderte.

Ganz weit weg war die Linie der Küſte, und
darüber ballte ſich jetzt dunkles, gelblich-
gerandetes Gewölk. Joſhuag hatte gut prophe-
zeit, es gab ein Gewitter.

Plötzlich ein Rauſchen hinter ihr. Sie
meinte, daß wieder eine der größeren Wogen
nahe, bereitete ſich darauf vor, ſie zu parieren.
Aber es kam nichts. Sie blickte zurück, als
eine Welle ſie hob, und ſah, ehe ſie herabglitt,
Brandungsſchaum. Hatte ſie ſich getäuſcht?
Nein, deutlich hörte ſie Brandungsrauſchen.

Sie warf ſich herum, ſchwamm in der Rich-
tung, von da das Rauſchen kam, und als wie-
der eine Woge ſie hob, ſah ſie es gelb aus
a Schaumkranz leuchten eine Sand-

ank!
Hatte ſie noch Kraft genug,

rettende Eiland zu erreichen?
Sie ſchwamm, alle Kräfte anſpannend, ſie
fühlte, wie ſie immer mehr erlahmte. Jhr
Atem ging keuchend; von einer fe überſtür-

das winzige

zenden Welle überrauſcht, iſchluckte ſie Waſſer,

mußte Huſten, rang nach Atem. Da wurde ſie
von einer hinter ihr her heranrollenden Woge
gepackt; die trug ſie gleich einem lebloſen Stück
Holz der kleinen goldglänzenden Jnſel zu, die
wie ein vergilbtes Herbſtblatt auf den grünen
Fluten ſchwamm.

Um und um wurde Wiltrud gerollt, halb er
ſtickt und betäubt. Eine zweite Welle ſchob ſie
noch ein Stück hinauf, eine dritte, gewaltigere,
ergoß ſich rauſchend über ſie hinweg, wollte,
zurückflutend, ſie wieder mit hinausnehmen,
als ſei die See nicht gewillt, von ihrer Beute
zu laſſen. Wiltrud krallte die Hände in den
Sand, ſchob ſich weiter hinauf. Mit letzter
Kraft richtete ſie ſich auf. taumelte einige
Schritte weiter, fühlte warmen Sand unter
den Füßen Gerettet! Dann umfing die
Nacht tiefer Ohnmacht ihre Sinne.

10.

Ein Seehund auf der Sandbank?
Garrick Darrack trat ans Fenſter ſeines Ar

beitszimmers und blickte zum Himmel auf.
Vom Schloß aus konnte man die See nicht
ſehen, weil das Jnnere der Jnſel tiefer lag,
als ſeine Küſte, aber er ſah da, wo die Weſt
küſte Englands war, ſchweres Gewitter heran-
ziehen und runzelte die Brauen.

Nachdem er ſich längere Zeit in Deutſchland
aufgehalten, war er noch in Italien geweſen,
dann in der Schweiz und im Süden Frank-
reichs. Jn Marſeille hatte er ſich von ſeiner
Jacht abholen laſſen und das Auto nach Eng-
land verladen.

Den Abend zuvor war er in Crany gelandet,
und heute früh hatte er der geſamten Mann-
ſchaft der „Lady of the Sea“ Urlaub an Land
gegeben. Der Steuermann Pat Forel hatte
Frau und Kinder in Ulverſton.

Wenn das Gewitter ſich entlud, kamen die
Leute heute abend nicht mehr nach Cray zu
rück, denn dem Gewitter würde gewiß eingänzlicher Witterungsumſchlag folgen. Für
Mitternacht ſtand eine Springflut bevor. mög
Iich. daß ſie mit Sturm einſetzte
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eingeſpielten Funk- und Peilverkehr zur Ve:
fügung haben und man benötigt drittens ein

M aut ausgebildetes Flug und Bodenperſonal.

ein zuverläf

Nr. 196

Das Fliegen ohne Erdſicht hat in den letzten
Jahren im Luftverkehr eine ſtändig zunehmende
Bedeutung erlangt. Es liegt auf der Hand, daß

ſiger und planmäßiger Verkehr in
der Luft vor allem in den Monaten ſchlechten

Wetters nur dann durchgeführt werden kann,
wenn die Flugzeugführer in der Lage
lange Streckenflüge ohne jede Sicht

Einzelheiten genau ſo durchzuführen
r Wetter. Um dieſes Ziel zu erreichen, ſind

ſind,
in allen
wie bei

rei Vorausſetzungen zu erfüllen: man braucht
einmal einwandfrei und zuverläſſig arbeitende
Blindfluggeräte, man muß zweitens einen ar

er

Was die Geräte betrifft, die zum Blindflug
erforderlich ſind, ſo darf man feſtſtellen, daß ſie

I uns heute in großer Vielfältigkeit und Voll
kommenheit zur Verfügung ſtehen. Wir haben

außerordentlich zuverläſſig arbeitende Wende-
M zeiger, die den Geradeausflug ohne äußere Sicht
möglich machen; ſie ſind die treueſten Wächter

des Flugzeugführers, die Hauptgeräte, die er

e

h rn natürlichen Horizont, nach dem
Lagee

für den Blindflug braucht. Dazu kommt eine
Reihe anderer, zuſätzlicher Geräte, ſo der „künſt

liche Horizont“, der dem Führer den nicht ſt
er die

des Flugzeugs beurteilt, erſetzen,
wir haben barometriſche Feinhöhenmeſſer, die
genaueſte Höhenanzeigen geben, wir haben Ge
ſchwindigkeitsmeſſer, Anzeigegeräte, die die
Fall und Sinkgeſchwindigkeit der Maſchine an
zeigen, und ſchließlich kommt als wichtiger Weg
weiſer der Magnetkompaß hinzu, deſſen ein

vandfreie Beobachtung wegen ſeiner oft fehler
aften Anzeige eine beſondere Schulung er-

(orderlich macht. Damit ſtehen uns genügend
Bordgeräte für den Blindflug zur Verfügung.

Allerdings iſt ein längerer Blindflug allein
nach Jnſtrumenten mit dem oberſten Geſetz der

Luſtfahrt, der Sicherheitsforderung, nicht ver
zinbar. Der Flugzeugführer, der in Wolken
und Nebel längere Strecken zurückzulegen hat,

e 5

Scheinwerfer gibt Starterlaubnis.
Die Sicherheit des Luftverkehrs iſt auch durch

ſtrengſte Ueberwachung ſtartenderb Flugzeugeauf dem Platz gewährleiſtet.

braucht Verbindung mit dem Erdboden, durch
die er ſtändig über die Wetterlage unterrichtet
wird und gelegentlich auch Kurs- und Standort-
beſtimmungen erhalten kann. Dieſe Verbindung
gibt ihm das Funkgerät. Jm deutſchen Luft
verkehr ſind während der Uebergangs- und
Schlechtwettermonate ſämtliche Flugzeuge mit
Funkgerät ausgerüſtet und auch in den Som-
mermonaten verzichtet man nur auf kurzen
Strecken, wo ſich die Wetterlage ſchon vor An
tritt des Fluges überſehen läßt, auf die Mit-
nahme derartigen Gerätes. Einige Ziffern
mögen die gewaltig geſtiegene Bedeutung der
Peilung (Standortübermittlung) vor Augen
führen: im Jahre 1929 wurden im deutſchen
Luftverkehr insgeſamt 1600 Peilungen ange-
fordert; 1933 war dieſe Ziffer bereits auf über
32000 angewachſen!

Naturgemäß iſt es für den Flugzeugführer,
der Blindflüge ausführen ſoll, nicht ganz ein-
fach, ſich von ſeiner auf Sicht eingeſtellten
Flugtechnik auf das Fliegen nach Jnſtrumen-
ten umzuſtellen. Der Flieger, der gewohnt
war, bei ſchlechtem Wetter die Taktik des
„Hüpfens über die Hinderniſſe“, alſo des Sich-
feſtklammern am Erdboden, auszuüben, mußte
ſich ganz von ſeiner bisherigen Technik löſen.
Denn ein derartiger Tiefflug bringt ver-
mehrte Gefahrenmomente mit ſich und iſt vom
Standpunkt eines abſolut ſicheren Luftverkehrs
nicht mehr vertretbar. Zudem beſtand in den
Kreiſen der Flugzeugführer anfangs eine
grundſätzliche Abneigung gegen das Fliegen
nach Jnſtrumenten. Daher wurde eine um-
faſſende Schulung des Fliegerperſonals not-
wendig. Die Deutſche Lufthanſa hat bereits
im Winterhalbſjahr 7929/30 erſtmalig ſyſtematiſch
mit planmäßigen Schulungskurſen begonnen,
die in den folgenden Winterhalbjahren ſort-
geſetzt wurden und eine ſtändig ſteigende Be
deutung erlangten. Während im erſten Lehr-

M Munde ToreWegweiſer in Debel und Wolhen
Der jnſtrumentenflug im heutigen Luftverhehr Die neueſte Bervoll

h homnmnung der Debellandung HurzwellenFunbbahen leiten das
landende Flugzeug
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gang vor nunmehr fünf Jahren von den etwa
60 Teilnehmern rund 130 Blindflugſtunden ge
leiſtet wurden, war im letzten Winterhalbjahr
die Teilnehmerzahl auf über 400 und die Zahl
der Blindflugſtunden auf über 600 angewachſen.
Ueber die Grenzen unſeres Landes hinaus
haben dieſe Schulungskurſe Aufſehen und An
erkennung gefunden und heute beteiligen ſich
mit Genehmigung des Luftfahrtminiſteriums
auch Angehörige befreundeter ausländiſcher
Luftverkehrsgeſellſchaften an ihnen.

Schon im Winter 1930/31 war die Ausbil-
dung des auf den deutſchen Strecken tätigen
Führerperſonals ſoweit fortgeſchritten, daß im
großen und ganzen die Schwierigkeiten, die
örtlich begrenzte Schlechtwettergebiete darſtell-
ten, als überwunden gelten konnten. Es erwies
ſich aber als notwendig, Verfahren zu ent
wickeln, mit denen Flugzeuge, die durch un
vorhergeſehene Wetterverſchlechterung des Ziel-
hafens und der umliegenden Flughäfen in
Schwierigkeiten geraten waren, möglichſt gün
ſtig im Zielhafen zur Landung gebracht wer-
den konnten. Aus dieſen Notwendigkeiten des
Betriebes heraus entſtand zunächſt das ſo
genannte „Z3Z.-Verfahren“. Dieſes Verfahren,
das auf der Führung des Flugzeuges durch
Peilung in einer beſtimmten Richtung beruht,
hatte verſchiedene Unzulänglichkeiten, die neuer-
dings durch die ſogenannte Kurzwellenlandebake
beſeitigt werden konnten.

Dieſes neue Gerät arbeitet nach dem ſoge-
nannten Leitſtrahlprinzip. Es ſtrahlt in der
Richtung, die den für, den Flughafen günſtig-
ſten Anflugskurs darſtelt, einen Funkwellen-
ſtrahl aus, der ein beſtimmtes Funkzeichen,

und zwar einen Dauerſtrich übermittelt.
Der Bordfunker nimmt alſo, ſobald die Ma-
ſchine in den richtigen Anflugskurs hineingerät,
den Dauerſtrich in ſeinem Funkgerät wahr.
Er wird ſich alsdann bemühen, in dieſem Kurs
zu verbleiben. Weicht er davon ab, ſo ver-
liert er das genannte Zeichen und nimmt ſtatt-
deſſen ein anderes Zeichen (Punkte oder Strich)
auf. Mit anderen Worten: die Bake ſtrahlt
auch rechts und links vom Leitſtrahl noch
Funkwellen aus, ſie übermittelt aber auf dieſen
Wellen nicht den Dauerſtrich, ſondern andere
Zeichen. Die beiden Seiten rechts und links
vom Leitſtrahl unterſcheiden ſich dabei durch die

Seit Anfang des 18. Jahrhunderts liegt auf
dem Grund der Bucht von Vigo eine unge-
ahnte Menge ſpaniſchen Goldes. Acht Galionen
wurden dort von ihren Mannſchaften
verſenkt. Sie ſollten ihre goldene Fracht König
Philipp V. nach Spanien bringen. Jn der Bucht
von Vigo aber wurden ſie von engliſchen
Kaperſchiffen angegriffen. Viele Tage währ-
ten die Kämpfe, und als die Spanier merkten,
daß ſie unterlagen, bohrten ſie ihre Schiffe an,
damit ſie mit den Schätzen verſanken. Sie
wollten das Gold nicht in die Hände der Eng-
länder fallen laſſen.

Seitdem fuhren immer wieder Bergungs-
mannſchaften aus, um die Galionen zu heben.
Doch keiner gelang es. Franzoſen, Schweden,
Engländer, Jtaliener und ſogar Spanier be-
mühten ſich immer wieder vergeblich um die
Schätze. Jetzt hofft Manuel Moxo, ein ſpani-
ſcher Jngenieur, das Syſtem gefunden zu
haben, wie das Gold gehoben werden kann.
Die Ausführung ſeiner Jdee koſtet ihm min-
deſtens zwei Millionen Peſeten. 1500 000
Peſeten ſollen allein für die Materialbeſchaf-
fung beſtimmt ſein und der Reſt für die Arbeit
an ſich. Schon in drei Monaten glaubt Moxo
fertig ſein zu können. Vorerſt aber dauern
die Vorbereitungen mindeſtens ein Jahr. Jn
etwa einem halben Jahr will er mit dem An-

Hönig Philipps Goldſchat im Teer
Kcht Galionen ſollen gehoben werden 2 Dillionen Peſeten Bergungs-

boſten WDitarbeik gegen Unkeilſcheine
muſtern der Mannſchaften beginnen. Um Löhne
zu ſparen, erhalten dieſe Mannſchaften Anteil-
ſcheine an der Beute.

Hauptſächlich ſtützt ſich der Plan dieſes
Jngenieurs auf die Verwendung von Rieſen-
Taucherglocken. Jede einzelne ſoll groß genug
ſein, eine Galione zu bedecken. Die größte
Taucherglocke wird 38 Meter lang, zehn Meter
breit und fünf Meter hoch ſein. Sie ſoll durch
ihre eigene Schwerkraft ſinken. Sobald ſie den
Platz erreicht hat, an dem ſie liegen ſoll, wird
das Waſſer durch Preßluft hinausgedrückt.
Dann können Arbeiter, Werkzeuge und ſonſtige
Ausrüſtungen hinuntergelaſſen werden.

Jnnerhalb der Taucherglocken wird das Gold
und ſonſtige Wertgegenſtände herausgeſucht
und allein gehoben. Mit den Galionen will
ſich Moxo nicht abgeben. Die ſpaniſche Regie-
rung erhält für die Erlaubniserteilung zur
Hebung des Schatzes 20 Prozent der Beute.
Außerdem wird ihr das Recht zugeſichert, alle
gehobenen Gegenſtände, die einen hiſtoriſchen
oder künſtleriſchen Wert haben, anzukaufen.

Vorläufig iſt die Welt noch ſo ſkeptiſch, daß
in den Kreiſen, aus denen ſich Moxos Arbeiter
einmal rekrutieren werden, keine Neigung be-
ſteht, allein für die Beuteanteile zu arbeiten.
Vielleicht wird er da doch mehr auf Abenteurer
zurückgreifen müſſen.

Art ihrer Zeichen, der Flugzeugführer kann
alſo unmittelbar erkennen, nach welcher Rich-
tung er vom richtigen Anflugkurs abgekom-
men iſt und kann eine entſprechende Korrektur
geben. Außerdem aber gibt ihm ein kleiner
Ultrakurzwellenſender die Entfernungen zum
Flughafen an. Dieſes Verfahren ermöglicht
eine außerordentlich ſichere Nebellandung, es
iſt die Vorſtufe zur völligen Blindlandung.

Wußten Sie das ſchon?
Jn Utrecht hat Profeſſor Zwaardemaker

ein ſchalldichtes Laboratorium gebaut, in dem
er ſeine Experimente vornimmt. Dieſes Labo-
ratorium ſoll der geräuſchloſeſte Ort der Welt
ſein; ſelbſt auf dem Gipfel des Montblanec
und im Jnnern der Sahara iſt es nicht ſo ſtill.
Das Laboratorium liegt im Mittelpunkt ver-
ſchiedener Räume, die jeweils wieder durch
luftleere Zwiſchenräume getrennt ſind. Die
Wände ſind mit ſechs verſchiedenen Schichten
lautiſolierenden Materials belegt, während ſie
innen noch mit dicken Teppichen verhangen ſind.

Die Fiſcher in Brighton befeſtigen
noch heute ein Geldſtück an den Korken ihrer
Fiſchnetze, wenn ſie ſie auswerfen, da ſie
glauben, daß ihnen das Glück bringt.

e

Es gibt in den Tropen Blumen, die
erſt im Augenblick ihres Hinſterbens duften.
Ein ſüßer, berauſchender Wohlgeruch entſtrömt
ihnen, ſobald man ſie pflückt. Auch die Vanille-
ſchote bekommt ihr eigenartiges Aroma erſt in
dem Augenblick, wenn ſie geerntet wird.

Billard war urſprünglich ein Gegenſtüch
zu Kricket, das ja auf Raſen geſpielt wird. Um
die Jlluſion möglichſt ſtark zu machen, bezog
man den Billardtiſch mit grünem Tuch.

e

Die merkwürdigen Albinos, deren Haut
und Haar aus Mangel an Farbſtoff weiß iſt,
kommen nahezu in allen Tierklaſſen vor.
Selbſt unter den Raben gibt es Albinvs, und
dieſe berühmten „weißen Raben“ bekommt man
beſonders deshalb ſo ſelten zu Geſicht, weil ſie-
wie die meiſten Albinos, ſehr ſcheu ſind.

J

Von hundert Jahren gab es in Rußland
Buchhändler, die Bücher nach Gewicht
verkauften. Nicht der Jnhalt des Buches oder
der Name des Verfaſſers waren das Ent-
ſcheidende, ſondern lediglich das Gewicht des
Buches. Genau, wie amerikaniſche Sammler
lange Zeiten hindurch Bilder auch nach dem
Quadratmeter bezahlten.

J

Das Tamburin, das bei den Tänzen der
Spanier benutzt wird, iſt ein ſehr altes Jnſtru-
ment. Es hat ſchon vor zwei Jahrtauſenden
genau die gleiche Form gehabt wie heute.

Bilderrätſel

Darrack beſchloß. an den Hafen hinunter-
zugehen, ſich zu überzeugen, daß die Jacht und

die andern Schiffe gut verankert und vertaut

Nacht zurückkommen, aber freilich,

I Simſon
Whiskyflaſche unterhielt.

Vom Schloß bis zum Hafen waren

Es war da nur der alte Hafenwärter
Flinn zurückgeblieben, ehemaliger

Lotſe, der ſich manchmal zu lange mit der

waren.

Wenn es nicht ſo örohend ausgeſehen hätte,
würde er am liebſten in dem kleinen Motor-

bvot, das als Rettungsboot gebaut war und
von einem einzigen Mann bedient werden
konnte, nach der Küſte, nach Winſtonrock hin-
übergeflitzt ſein.

Er ging langſam. Es war entſetzlich ſchwül.
es zwei

knappe Kilometer Weg. Die Steine des ſteilen
Felspfades, der hinabführte, glänzten feucht
und waren ſchlüpfrig, wie immer, wenn Ge-

I witter in der Luft lag.
Simſon ſagte, mit den Schiffen ſei alles in

Ordnung, Pat Forel habe dafür geſorgt, weil
er glaubte, daß böſes Wetter kommen würde.
Er wollte deshalb auch ganz beſtimmt vor

wenn das
Gewitter ſich nicht wieder verziehen würde.

Dann erzählte Simſon, es wären draußen
auf den Sandbänken Seehunde beobachtet
worden. Es geſchah ſelten, daß Seehunde ſich
in dieſem Teil der iriſchen See zeigten, denn
dieſe Tiere lieben unruhiges Waſſer nicht.
Darrack ging auf die Spitze der Hafenmole
hinaus, an der die Wogen ſich donnernd
brachen. Mit ſeinem guten Glas ſuchte er die
Gegend der Sandbänke ab. Die meiſten zeig-
ten ihre gelben Rücken nur bei Ebbe, auch die
größte wurde bei Hochflut von den Wellen
überflutet.

Hochflut war heute fünf Uhr fünfund-
dreißig, jetzt war es zwanzig Minuten vor
fünf, da waren die Bänke wohl faſt alle ſchon
unter Waſſer. Jetzt kam das unruhige, ſchau-
mige Waſſer, das um die Sandbänke ſtrudelte,
in das Bild ſeines Glaſes zwiſchen dem Giſcht
der Brandung ſchimmerte gelb der ſchmale
Rücken der größten Sandbank, und dort ja

von dem Gelb hob ſich etwas dunkel ab!
Lag ein Seehund auf der Sandbank?

Der Waſſerſtaub und Dunſt, den die Bran-
dung verurſachte, verhinderte ſcharfe Sicht.
Darrack ſchraubte am Glaſe, drückte es feſt an
die Augen und, wie einen Augenblick der
Rücken der Sandbank ſich deutlicher zeigte, ſah
er den dunklen Körper ſich davon abheben. So
ſchwarz war kein Seehund! Und da blau
ſchimmerte es vom Sande! Was war das?!
Eine Mütze eine Kappe eine Badekappe?
Ein Menſch lag dort!

Jn dieſem Augenblick kam von der Küſte
her dumpfes Donnergrollen, und an den noch
in der Sonne leuchtenden Klippen zuckte ein
Blitz herab.

Darrack lief zum Hafen zurück.
Was da auf der Sandbank lag, war vielleicht

nur ein Leichnam, die Leiche eines beim Baden
von der Strömung Entführten. Es war bei
der Hitze viel gebadet worden. Nur eine
Badekappe konnte ſo feſt ſitzen, um im See
gang am Kopf zu bleiben.

„Schnell, Simſon, das Motorboot abgetäut!“
ſchrie er dem verdutzten Alten ſchon von
weitem zu.

Wahrſcheinlich war die Geſtalt auf der
Sandbank ein Leichnam, aber falls doch der
Menſch da noch lebte, dann mußte dieſes Leben
der See entriſſen werden. Noch zehn Minuten!
Brach das Gewitter los, was den Seegang
verſtärkte, dann war von dem gelben Sand da
und dem dunklen Körper darauf nichts mehr
zu ſehen.

„Herr, Jhr wollt doch nicht
„Draußen“ liegt ein Menſch auf der Sand-

bank. Schnell!“
Darrack ſprang an Deck des kleinen an der

Landungsbrücke vertäuten Bootes, Es ſah faſt
wie ein kleines Unterſeeboot aus mit ſeinem
metallenen völlig geſchloſſenen Deck, darüber
ein kleiner Turm aufragte, von wo aus es
geſteuert wurde.

„Wenn da einer liegt, iſt dem nicht mehr zu
helfen“, ſagte Simſon.

„Tu, was ich ſagel“

„Mach los!“
Darrack war ſchon

von den Kerlen da?“
„Alle weg.“
„Dann mußt du mit, Simſon.“
„Mylord, mit dem Sturm von Land
„Biſt du ein alter Seemann oder ein Waſch

lappen?“
Simſon kletterte mit feinen ſteifen Beinen

an Deck, und ſchon rauſchte das ſchmale Boot

im Boot. „Jſt keiner

wie ein großer, ſilbriger Fiſch durch das
ruhige Waſſer des Hafenbeckens, flitzte die
Rinne hinunter und bohrte ſich in die erſte
herankrachende Woge, war im nächſten Augen-
blick auf dem Kamm der nächſten, die dritte
ſtürzte ſich brauſend darüber und über die
beiden Männer im Steuerturm. Aber nun
waren ſie aus der Brandung, gurgelnd ſauſte
das eingedrungene Waſſer aus den Abfluß-
löchern.

Von dem Küſtenſtrich war nichts mehr zu
ſehen. Als dunkler Vorhang zog von da die
Gewitterbö heran, von ſchwefelgelben Blitzen
durchzüngelt.

Darrack hatte keinen Blick für die nahende
Bö, er ſah nur den quirlenden Giſcht da, wo
die Sanöbänke waren Dahin flog das Boot
von ſeinen Händen geſteuert. Hart ſchlug ihm
das Herz gegen den Bruſtkaſten.

Warum ſchlug es ſo ſchmerzhaft erregt? War
doch oft ſchon die Leiche eines an der Küſte Er
trunkenen auf den Sandbänken vor Cray ge-
landet. Die Strömung trug ſie hin und
bettete ſie auf dem gelben Sand, ehe ſie in die
Brandung der Jnſel gerieten und dort an den
Felſen zerſchmettert wurden.

Darrack übergab das Steuer Simſon. Das
Boot mußte in langſamer Fahrt gegen den
aufkommenden Wind gehalten werden, damit
es nicht an die Sanöbank gedrückt wurde.

Ein raſcher Blick über die See, ſoweit ſie
noch zu überblicken war. Bleigrau das Waſſer
und überſät von Schaumköpfen. Schon hatte
er die Schuhe und Jacke abgeſtreift. Scharf
ſpähte er durch den wirbelnden Giſcht. 4

Wieder rauſchte eine Woge heran, in die
ſprang Darrack, ließ ſich von ihr tragen, faßte
Fuß; einen Satz noch aus dem Bereich der
nächſten Welle machte er, ſich dabei das Salz
aus den Augen wiſchend. Und dann kniete er
im Sande neben der lebloſen Geſtalt, die auf
der rechten Seite lag, mit dem linken nackten
Arm über dem Geſicht. Eine Frau, ein Mäd-
chen war es, in ſchwarzem Badeanzug, wie er
ſchon vermutet hatte; denn kein Mann trägt
eine blaue Badekappe. Eine, die in Dalton
drüben oder gar im vielbeſuchten Seebad
Blackpool ſich zu weit hinausgetraut und von
der Strömung fortgeriſſen worden war.

Eine Tote?
Er ergriff die Hand. Sie war nicht ſteif. noch

ſchlaff, doch kalt, er ſah in ein blaſſes Geſicht
mit geſchloſſenen Augen, und ſein Herz ſtockte.

„Wiltrud!“
Als er den Arm unter ihre Schultern ſchob,

fühlte er, daß noch Wärme in dem Körper
war. Lebte ſie? Wenn ſie vom Strande von
Winſtonrock getrieben war, wie war es mög-
lich, daß ſie noch lebte? Er hatte Wil-
trud nie ſchwimmen geſehen, wußte nicht, daß
ſie eine ſehr ausdauernde Schwimmerin war,
obgleich ſie vor Jahresfriſt noch das Meer
nicht kannte. Doch legte er das Ohr an ihre
Bruſt, und nun glaubte er den Herzſchlag zu
vernehmen. Oder hörte er doch nur das eigene
Herz, das wie ein Hammer gegen ſeine Rippen
ſchlug?

Das feſtzuſtellen, war nicht Zeit, eine
größer als die anderen, überflutete die Sand-
bank. Er nahm die Lebloſe auf die Arme,
wartete das Zurückfluten der nächſten Bran-
dungswelle, die ihn faſt umriß, ab, einige kräf-
tige Stöße mit dem freien rechten Arm, und
er war am Boot, von deſſen Turm ein Tau
mit Schlinge ihm entgegenflog. Schnell war
es unter den Armen Wiltruds befeſtigt, von
einer Welle gehoben, ſchwang Darracks
ſchmale geſchmeidige Geſtalt ſich gewandt an
Deck. Die der See entriſſene Beute zog er
mit raſchen Griffen nach.

Fortſetzung folg
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Aukounfall
durch unbeleuchtetes Fuhrwerk.

a. Leuna. Durch ein unbeleuchtetes Pferde
fuhrwerk kam es geſtern abend nach 20 Uhr
u einem Zuſammenſtoß auf dem Wege vonMerſeburg nach Leunga, der nur durch die

Geiſtesgegenwart des Kraftwagenführer noch
glimpflich ablief. Gerade in dem Moment als
der Kraftwagen die Teichſtraße überqueren
wollte, überquerte ein unbeleuchtetes Fuhr-
werk eines Leunger Unternehmers die Straße,
das der Autoführer erſt in letzter Minute
ſah. Da er ſofort fräftig bremſte, konnte
größerer Schaden verhindert werden. Hoffent
lich wird man energiſch gegen den Schuldigen
vorgehen, der trotz aller öffentlicher Beleh
rung noch immer nicht ſoviel Verkehrsdiszi-
plin aufbringt, ſein Fuhrwerk bei Einbruch
der Dunkelheit zu beleuchten.

Kameradſchaftabend N59Fv.

a. Leuna. Die Ortsgruppe Leung des
NS-Frontkämpferbundes (Stahlhelm) hatte
geſtern ihre Mitglieder zu einem Kamerad
ſchaftsabend im Geſellſchaftshaus eingeladen,
der ſehr gut beſucht war. Ortsgruppenführer
Dr. Hoepke eröffnete den Abend und be
handelte zunächſt einige interne Angelegen-
heiten des Bundes. Dann ging er auf die
Rede des Kameraden Loewes Naumburg
ein die dieſer vor dem Landesführer und
den Kreisführern der Unterlandesverbände
Merſeburg-Oſt und Weſt gehalten hat. Der
Reſt des Abends war der Geſelligkeit ge-
widmet, wobei die Kameraden Reif und
Heimer für Humor und Stimmung ſorgten.

Der Mokorradnunfall
in der Nacht zum Sonntag.

b. Zöſchen. Von dem Motorradunfall in
der Nacht zum Sonntag, über den wir in
unſerer Montagausgabe berichteten, gibt uns
jetzt der zuſtändige Gendarmeriewachtmeiſter
folgende Darſtellung, die die Angelegenheit
in einem ganz anderen Licht erſcheinen
läßt: Der Maurer Willy Trautmann aus
Zöſchen befand ſich in der fraglichen Nacht
mit dem Motorrad ſeines Bruders auf dem
Wege von Creypau, nach Zöſchen. Kurz vor
Zöſchen überholte er den Radfahrer Rauſchen
bach in mäßigem Tempo. Plötzlich kam aus
Richtung Zöſchen ein Perſonenkraftwagen,
deſſen Scheinwerfer nicht abgeblendet wurden.
Das Auto war kaum an Rauſchenbach vor
über, als dieſer vor ſich den Aufſchlag von
Trautmann und dem Radfahrer Baldeweg
hörte, der angetrunken war und ſich im
Augenblick, als das Auto ihm entgegenkam,
in gleicher Höhe mit Trautmann befunden
haben r Der Motorkadfahrer Traut-
mann war durch die Scheinwerfer des Autos
geblendet worden und hatte den Radfahrer
nicht geſehen. Beide ſtürzten und wurden
von Rauſchenbach, der inzwiſchen herange
kommen war, aufgefunden. Rauſchenbach be
nachrichtigte ſofort den Bruder des Traut-
mann, der nun ſeinerzeit mehrere junge
Leute, ferner die Sanitäter vom Arbeits
lger, den Arzt Dr. Orlopp und das Kreis
krankenauto alarmierten. Rauſchenbach ſetzte
den Gendarmeriewachtmeiſter in Kenntnis.
Inzwiſchen hatte Trautmann mit hilfsbe-
reiten Leuten ſeinen verunglückten Bruder
in die Wohnung der Mutter nach Zöſchen ge
bracht und dies gemeldet. Der Gendarmerie-
wachtmeiſter fand den anderen Verunglückten
Baldeweg noch an der Unglücksſtelle vor
und ließ ihn von den Sanitätern Schuh,
Strumpf und Hoſenbein aufſchneiden. Jn-
zwiſchen traf auch der Vertreter des Arztes
ein, der den Fuß des B. verband und
ſchiente. Mit dem Kreiskrankenauto wurde
B. nach Merſeburg gebracht.

Vom Ferkelmarkt.
b. Schkenditz. Der Ferkelmarkt wies heute

bei ſtarkem Antrieb mittleren Abſatz auf:
die Preiſe ſchwankten zwiſchen 8 und 15 Mark
je nach Alter und Größe der Tiere.

Ergebnis der Obſtbaumzählung.
e. Spergau. Nach der Obſtbaumzählung hat

unſere Gemeinde einen Beſtand von 2216
Apfel-, 743 Birn-, 923 Süßkirſch-, 608 Sauer
kirſch 2558 Pflaumen-, 54 Reineclauden-,
14 Avrikoſen-, 11 Pfirſich- und 17 Wallnuß-
bäumen.

Fenerwehr gegründet.
e. Spergau. Nach früheren vergeblichen

Verſuchen kam jetzt endlich die Gründung
einer freiwilligen Feuerwehr zuſtande. 38
Mitglieder gehören ihr bereits an, von denen
vorläufig 30 uniformiert werden ſollen. Da
es im Orte an ausgebildeten Führerkräften
fehlt, werden die Führer der Wehr erſt ſpäter
beſtimmt. Die erſte Uebungsſtunde iſt am
Sonntag vormittag.

Den Knöchel gebrochen.
e. Spergau. Die beim Landwirt E. Brauer

beſchäftigte Landhelferin Herta K. ſtürzte
am Dienstagnachmittag auf der Fahrt nach
dem Felde mit dem Fahrrad und brach
ſich dabei den Knöchel des rechten Fußes,
ſo daß die Ueberführung in das Krankenhaus
notwendig wurde.

Miſſionsfeſt des Kirchenkreiſes Lützen.
e. Bad Dürrenberg. Am nächſten Sonntag,

26. Auguſt, findet hier das Miſſionsfeſt des
Kirchenkreiſes Lützen ſtatt. 10 Uhr vormittags
iſt Jugendgottesdienſt; 2 Uhr nachmittags
Feſtgottesdienſt; 3.30 Uhr Miſſionsverſamm-
lung im Gaſthof „Zum Gradierwerk“. Die

Feſtpredigt und den Miſſionsbericht hat Herr
Pfarrer Beckmann, her Miſſionar in
Jndien übernommen.

In die Erbhofrolle eingekragen.
k. Meuchen. Folgende 23 Bauernhöfe ſind

aus unſerer Gemeinde zwecks Eintragung in
die Erbhöferolle des Anerbengerichts Lützen
zur Anmeldung gekommen: Willy Kanold und
Ehefrau Fanny geb. Schulze, Georg Neßler,
Armin Müller, Willy Mitzſchke und Ehefrau
Dora geb. Jahr, Edwin Kanold, Albin Burk-
hardt und Ehefrau Hulda geb. Böttcher, Max
Schaller, Otto Oettich und Ehefrau Meta geb.
Boſe, Arthur Staude, Fritz Schröder, Otto
Lorenz, Guſtav Herrmann, Albin Patzſchke
und Ehefrau Alma geb. Voigt, Arthur Herr
mann und Ehefrau Erna geb. Göhlſch, Paul
Kämpfe und Ehefrau Elſa geb. Renker, Karl
Burkhardt, Walter Boſe, Theodor Kühling
und Ehefrau Minna geb. Patzſchke, Hermann
Arthur Boſe, Oskar Rößler und Ehefrau
Hilma geb. Witzſche, Otto Prößdorf, Robert
Oberländer und Ehefrau Alma geb. Lindner.

Hitzung des Gemeindekirchenrafs.

f. Lützen. Jn der am 20. Auguſt abgehal-
tenen Sitzung des Gemeindekirchenrats wur-
den die amtlichen Beſtimmungen des Reichs
verbandes für evangeliſche Kirchenmuſik be
züglich Ausübung des Organiſtenamts zur
Kenntnis genommen. Die Beſchaffung eines
feuerſicheren Bücherſchrankes für Aufbewah-
rung von Kirchenbüchern, die wegen Feſt
ſtellung der ariſchen Abſtammung von den
Behörden gefordert iſt, wurde beſtätigt. Der
Gemeindekirchenrat gab dem einmütigen
Wunſch Ausdruck, daß bei Todesfällen die
Angehörigen möglichſt ſelbſt die Beerdigung
dem Geiſtlichen anmelden und Tag und
Stunde derſelben mit ihm vereinbaren möch-
ten Den Schluß der Beſprechung bildete die
weitere Verwendung des z. T. unbenutzten
Diakonats.

Abnahme für das Turn und Sportabzeichen.
f. Lützen. Am nächſten Sonntag, den 26.

Auguſt, vorm. 9 Uhr finden auf dem Lützener
Sportplatz an der Merſeburger Straße Prü-
fungen für das Turn- und Sportabzeichen
im Geräte- und volkstümlichen Turnen ſtatt.
Leider können die Schwimmprüfungen hier
nicht erledigt werden. Hoffentlich finden die
prüfenden Kampfrichter doch reichliche Arbeit.
Wer ſich um das obige Abzzeichen bewerben
will. der finde ſich pünktlich mit den Unter-
lagen (Turnerpaß uſw.) und friſchen Kräften
ein.

Verdächtige Hauſierer.
x Kleingöhren. Jm Sommer des vorigen

Jahres wurde berichtet daß in der Gegend
Starſiedel, Muſchwitz zwei Ausländer, angeb
lich Jtaliener, mit Anzugsſtofſen hauſierten
und Strumpfmuſter z ur Beſtellung vorlegten.
Die Strümpfe ſollten das Paar 10 und 20
Pfennig koſten und innerhalb einiger Tage
gelieſert werden, doch bis heute blieben die
zahlreich beſtellten Lieferungen aus. Seit
einigen Tagen treten in unſerer Umgegend
wiederum ähnliche Hauſierer auf und ver-
ſprechen, billige Strümpfe bis nächſten Sonn-
abend zu liefern. Sie geben an, die Ware
von einer Ausſtellung aus Berlin als Muſter
aufgekauft zu haben, ſo daß ſie ſo billig
liefern können. Jm übrigen erinnern dieſe
in faſt allen Beziehungen an die im Vorjahre
Aufgetretenen. Jm Jntereſſe der Allgemein-
heit wäre es angebracht, wenn die Ausweiſe
dieſer Hauſierer einer polizeilichen Prüfung
unterzogen würden.

Bekröger mit der 5ammelliſte.
h. Weißenfels. Ein etwa 40--50 jähriger

Betrüger, der einen ſehr guten Eindruck macht
iſt hier bei verſchiedenen Firmen aufgetreten,
um angeblich im Auftrag der Deutſchen Offi-
ziersvereinigung Geldſpenden für den HJ.
Aufmarſch in Nürnberg zu ſammeln. Bei
Wiederauftreten des Mannes iſt zweckmäßig
Pye nächſte Polizeibeamte in Kenntnis zu

n.

Miſſion iſt nok!
K. Kötzſchen. Bei aller eigenen Not, mit

der wir zu ringen haben, geraten die Miſſi-
ovnare, unſere Brüder und Schweſtern da
draußen in den Schützengräben der Miſſi-
onsfront, in Gefahr, vergeſſen zu werden.
Sie kämpfen gegen den Brahmanismus in
Jndien, gegen Buddhismus und Konfuzia-
nismus in China, gegen den Schintoismus
in Japan, gegen den Animismus und Feti-
ſchismus der afrikaniſchen Völker und gegen
den dort überall zum Angriff übergehenden
Jslam. Die Fronten ſind hart aneinander;
es wird ſchwer gerungen. Und unſere Brüder
ſtehen in der Gefahr, daß die Zufuhr aus der
Heimat für ſie verſiegt. Miſſion iſt not! Soll
der Chriſtenglaube, der die Völker des
Abenölandes emporgeführt und zu den füh-
renden Völkern der Welt gemacht hat, ſoll
der Chriſtenglaube ſiegen, oder ſollen die
von unten her ſtammenden Religionen
Aſiens den Sieg an ſich reißen.

Das alljährliche Kötzſchener Miſſionsfeſt
ſoll am Sonntag, dem 26. Auguſt, nachmit-

tag 3 Uhr, ſtattfinden. Feſtpredigt und
Miſſionsbericht hat Konſiſtorialrat Foertſch
Halle übernommen. Frauenvereine und
Jugend ſorgen für die Ausgeſtaltung des
Feſtes.

Zwiſchenlandung.

k. Venndorf. Jn der Nähe des
Schafſtalles bei Benndorf bhandeten drei
zeuge vom Deutſchen Luftſportverband. Die
Staffel, die aus Magdeburg kam, hatte die
Orientierung verloren. Nach etwa k ſtündi
gem Aufenthalt ſtiegen die Maſchinen wieder
auf, um die Reiſe fortzuſetzen.

Handtaſchendieb gefaßt.

l. Bad Lauchſtädt. Am Sonntagabend ge
riet ein Liebespärchen im hiefigen Park in
Aufregung. Es war nämlich der weiblichen
Hälfte desſelben die Handtaſche entwendet
worden. Nach ſofortiger polizeilicher Mel
dung erfolgte eine vorübergehende Feſtnahme,
wobei feſtgeſtellt wurde, daß der Betreffende
die Taſche hinter der Bank in die Sträucher
geworfen hatte, wo ſie auch gefunden wurde.

Hfurz eines Mokorradfahrers.
l. Niederclobicau. Der Rendant der hie-

ſigen Darlehnskaſſe, Hans Zühlke, fuhr dieſer
Tage mit ſeinem Motorrad den Feldweg in
Richtung Lauchſtädt entlang. Er iſt an
ſcheinend über ein Hin s gefahren und
geſtürzt. Land wirtſchaftliche Arbeiter, die aufs
Feld fuhren, fanden ihn beſinnungslos lie-
gend auf. Sofort wurde ein Arzt herbei
gerufen und der Verunglückte in ſeine Woh
nung gebracht. Er befindet ſich bereits wieder
auf dem Wege der Beſſerung

Jagdverpachtung.
l. Groß-Gräfendorf. Die hieſige Jagd

wurde von Bauer Curt Schlegel zum Preiſe
von 1255 Mark gepachtet.

Unglücksſall beim Dreſchen.
I. Großgräfendorf. Dieſer Tage hat fuh

hier beim Dreſchen ein recht bedauerlicher
Unglücksfall ereignet. Die Frau des Geſchirr
führers Kohl geriet mit dem Fuß in die
Dreſchmaſchine. Jm ſchwerverletzten Zuſtande
in ſie in ein Halleſches Krankenhaus ge

racht.

82. Geburtstag.
J. Wünſchendorf. Am 29. d. M. vollendet

eine der älteſten Einwohnerinnen hieſigen
Ortes, Frau Rentiere Gottſchalk, die ſich
guter geiſtiger und körperlicher Geſundheit
und Friſche erfreut, ihr 82. Lebensjfahr.

a

Mitteldeutſche Heimat

Provinzialmiſſionsfeſt in Duedlinburg
Ein Grußwortk von Biſchof Peter D. Knak über afrikaniſches Miſſionsleben

Jm Verlauf des Provinzialmiſſionsfeſtes,
über deſſen Beginn wir ſchon berichteten, fand
im großen Saal des Kaiſerhofes eine unge-
wöhnlich ſtark beſuchte Begrüßungsver-
ſammlung ſtatt, die durch Vorträge des
Neinſtedter Poſaunenchors eingeleitet wurde.
Provinzialmiſſionspfarer Schiele hieß die
Ehrengäſte willkommen. Dann ſprach zunächſt
Biſchof Peter in einem Gruß- und Segens-
wort von der hohen, von vielen leider nicht
erkannten Bedeutung der äußeren Miſſion.
Wie nichts anderes bringe gerade ſie das
Wort „Deutſchland, Deutſchland über alles“
zu ſeiner vollen Geltung. Das höchſte Gut,
den inneren Frieden, könne jedoch allein das
Evangelium vermitteln. Darum müſſe ſeine
Ausbreitung in aller Welt jenen Deutſchen ein
ganz großes Anliegen ſein. Oberbürgermeiſter
Sperling überbrachte die Grüße der Stadt
und des Regierungspräſidenten. Schulrat Dr.
Hobohm veranſchaulichte den großen Ge-
winn der Beſchäftigung mit der Miſſions-
arbeit für Unterricht und Charakterbildung.
Sup. Schmidt führte in die Zeit vor 1100
Jahren zurück, wo Quedlinburg die erſte
Miſſionsſtation für Norddeutſchland geweſen
ſei. Geiſtliche Geſänge des Domchors bildeten
die Ueberleitung zu dem Vortrag von
Miſſionsdirektor D. Knak über „Miſſions-
leben in Afrika, perſönliche Eindrücke“. Der
Redner verbreitete ſich über den Kommunis-
mus in aller Welt, beſonders in Südafrika
mit ſeiner gewaltigen Jnduſtrieſtadt Johan-
nisburg. Mit unglaublicher Raffiniertheit
ſuchen von Moskau bezahlte Agitatoren durch
bolſchewiſtiſche Jdeen den Glauben an Gott
zu zerſtören. Gleichwohl widerſtande!: die Ein-
geborenen kraft ihres Glaubens den Ver-
ſuchungen.

Den Vormittag des letzten Verhandlungs-
tages füllten Arbeitsſitzungen aus.
U. a. kamen die einzelnen Synodalvertreter
aus den Kirchenkreiſen zu Wort. Wenn auch
durch Pfarrermangel und Amtsüberlaſtung
die Miſſionsarbeit in der Heimat erſchwert
iſt, ſo iſt das Geſamtbild trotzdem nicht un
günſtig. Jn einzelnen Kreiſen iſt die Liebe
zur Miſſion ſichtlich gewachſen. Miſſions-
inſpektor Braun hielt einen Vortrag über
die Sent ing der Kirche an die Welt. Miſſions
direktor D. Knak ging anſchließend auf die
beſondere Notlage der Miſſion ein, die durch
das neue Sammlungsverbot hervorgerufen
ſei. Er betonte ausdrücklich, daß nicht die Ab-
ſicht beſtehe, die Miſſion zu ſchädigen. Gegen

über den mancherlei Schwierigkeiten werde ſich
die Treue und Findigkeit chriſtlicher Miſſions-
liebe zu bewähren haben. Jn einer Frauen-
arbeitsſitzung ſprach Fräulein Taap.

Am Nachmittag verſammelte man ſich zur
Hauptverſammlung im Dom. Jn einem wei-
teren Vortrag „Von Luthers Art in der deut-
ſchen evangeliſchen Miſſion“ machte D. Knak
deutlich, wie wichtig es ſei, die Miſſion zu
erhalten. Bei aller Achtung vor den Raſſe-
eigentümlichkeiten der Farbigen müſſe man
immer wieder bedenken, daß Gottes Gnade
für alle da ſei und letztlich von allen Men-
ſchen erſehnt werde. Einen tiefen Eindruck
hinterließ dann die Ueberreichung der Feſt-
gaben. Allein der Kirchenkreis Quedlinburg
ſtellte eine Liebesgabe in Höhe von 2500 Mark
zur Verfügung. Jnsgeſamt wurden ca. 5000
Mark überreicht. Den Abſchluß des Pro-
vinzialmiſſionsfeſtes bildete ein Gottesdienſt
in der Nikvolaikirche.

Zuchthaus für Kommuniſten
Jnſtruktenr der illegalen KPD. Magdeburgs.

Faſt über das ganze Reichsgebiet und
beſonders über den Magdeburger Be-
zirk erſtreckte ſich die Kuriertätigkeit eines
leitenden KPD.-Funktionärs, gegen den der
Fünfte Strafſenat des Kammergerichts im
Kriminalgericht Berlin-Moabit eine Zucht-
hausſtrafe von 2/2 Jahren verhängte. Mit
der Feſtnahme des 30 Jahre alten Martin
Schwantes war der Polizei ein guter
Fang geglückt. Seit dem Frühjahr 1933 bis
zum Januar 1934 betätigte ſich dieſer
Kommuniſt für die illegalen Ziele der KPD.
Zunächſt arbeitete er in Magdeburg als
Jnſtrukteur, um dann Verbindungsmann für
Halle und Leipzig zu werden. Dann ſetzte
er ſich für die Neuorganiſation der KPD. in
Staßfurt und Leopoldshall ein, hetzte und
wühlte in Berlin, um ſich ſchließlich nach
Thüringen zu wenden, wo er in Erfurt ding-
feſt gemacht wurde. Es ſtand alſo nicht etwa
ein kleiner Funktionär vor dem Richter,
ſondern es war gelungen, einen der „Pro
minenten“ einer wohlverdienten Strafe
zuzuführen. Dem Angeklagten kam nur
zugute, daß gegen ihn noch nicht die neuen
ſtrafverſchärfenden Beſtimmungen vom April
dieſes Jahres in Anwendung gebracht wer
den konnten.

Als der Angeklagte ſich in ſeinem Schluß-
wort darauf berief, er habe nur für dieIntereſſen der ärmſten Schichten eintreten
wollen, gab ihm der Vorſitzende in
Urteilsbegründung eine außerordentlich
wirkungsvolle Antwort. Der Vorſitzende
betonte, daß gerade die nationalſozialiſtiſche
Regierung ſich beſonders für das Los der
minderbemittelten und armen Bevölkerung
einſetze. Wenn ein Kommuniſt dieſe Be-
ſtrebungen ſabotiere, dann ſchließe er ſich aus
der Volks gemeinſchaft aus.

Eigenarkiger Verkehrsunfall
Mit dem Laſtzug in den Dorfteich.

Jn Priſtäblich rannte Mittwochmorgen
ein Trecker, bei dem die Steuerung ver
ſagte, mitſamt dem anhängenden Laſtwagen
in den Dorfteich. Trecker und Wagen ſtürzten
um. Der Treckerführer lag unter dem
Trecker und erlitt Quetſchungen, konnte aber
gerettet werden. Der Beiwagenfahrer hatte
ſich durch rechtzeitigen Abſprung gerettet.
Der Trecker iſt ſtark beſchädigt. Von den
Tonröhren, die die Ladung des Anhängers
bildeten, ſind eine Anzahl zerbrochen. Der
Unfall wäre ſchlimmer geworden, wenn nicht
der Dorfteich faſt ausgetrocknet wäre.

Verkehrskontrolle in Zeitz
78, die erſt durch Schaden klug werden.

Wie wenig die bisherigen Belehrungen
und Verwarnungen bei Uebertretungen der
Verkehrsordnung gefruchtet haben, bewies
eine Verkehrskontrolle. Jnsbeſon-
dere wurde dabei feſtgeſtellt, daß die Fuß
gänger beim Ueberſchreiten eines Fahr
dammes äußerſt unachtſam und fahrläſſig ſind.
Wegen dieſer Uebertretung der Verkehrsord-
nung mußten an einem einzigen Tage wieder
um 78 Perſonen zur Anzeige gebracht werden,

nun ſämtlich ihre Beſtrafung zu erwarten
en.

Erſchreckende Starplage bei Bitterfeid

Jn Röſa iſt der Schaden, den die Stare
an den Obſtbäumen, beſonders an den
Birnbäumen, anrichten, ins Erſchreckende ge
wachſen. Manche Birnbäume ſind von ihnen
ſchon vollkommen abgefreſſen. Die Geſchädig-
ten greifen natürlich gegen dieſe frechen
Diebe energiſch durch, ſind aber faſt machtlos,
da die Stare zu Hunderten zugleich über
die Bäume herfallen und mit ihrer Zer-
ſtörnngsarbeit im Haudumdörehen fertig ſind.
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Produktionsplan für Branunkohle
Umſtellung auf Tieftageban,

Aus den Kreiſen des rheiniſchen Braun-
kohlenbergbaus wird ein Produktionsplan
für die weitere Emwicklung des rheiniſchen
Braunkohlenbergbaus gefordert, der eine
allmähliche Umſtellung auf Tieftagebau und
Tiefbau vorſieht. Zu dieſem Zweck wird zu
nächſt eine umfaſſende Feldesbereinigung
durch Zuſammenlegung und Austauſch be
nachbarten Feldbeſitzes durchgeführt werden
müſſen. Weiterhin ſieht der Plan auch die
Zuſammenfaſſung in Betriebsgemeinſchaften
vor. Die Deckung des finanziellen Riſikos
und die nötige Kapitalbeſchaffung für dieſe
großzügigen Pläne wird darin erblickt, daß
für die Zwiſchenzeit des AusbauProgramms
Feldesflächen des heutigen Tagebaugebiets
ausgebeutet werden, die jetzt wegen geringer
Mächtigkeit, mäßiger Kohlenbeſchaffung oder
ſchwerer Zugänglichkeit beiſeite gelaſſen
worden ſind.

Ferner ſollen durch Verlegung der
Straßen und Dämme im Revier die ſtehen
gebliebenen Reſtkohlenpfeiler, die ſchätzungs-
weiſe mehr als 100 Millionen Tonnen beſter
Kohle enthalten, der Gewinnung zugeführt
werden. Da durch Frosigabe der Sicherheits-
pfeiler und durch die Streckung der gewinn-
baren Kohle durch minderwertige Kohle die
Vorräte um reichlich 100 Millionen Tonnen
vermehrt werden, würde ſich die Lebens-
Jauer der jetzigen Tagebau um reichlich
28 Jahre verlängern, ſo daß die gegen
wärtige Kohlenförderung dauernd durch
gehalten weröen könnte, bis die Kohlen-
lieferungen aus Tiefbautagebauen einſetzen,
mit denen man nach dem Plan in etwa
10 Jahren rechnen kann.

Stahlwerksverband im Jahre 1933
Geſamtverſand geſtiegen.

Für das Geſchäftsjahr 1933 veröffentlicht
der Stahlwerksverband A.-G., Düuſſeldorf,
ſeinen im Juli bereits abgeſchloſſenen Rechen
ſchaftsbericht. Zunächſt befaßt ſich der Vor-
ſtand mit den Auswirkungen der Maßnahmen
der nationalſozialiſtiſchen Regierung, die ſich
auch in der eiſenſchaffenden Jnduſtrie in einer
weſentlich vermehrten Beſchäftigung bemerk-
bar gemacht haben. Der Geſamtverſand an
Verbandserzeugniſſen ſtieg im Jahre 1933 auf
3,956 Mill. gegen 2,921 Mill. Tonnen im Jahre
1932. Dabei ſind die Verſandziffern der Ab-
teilungen Feinblechverband und Verzinkerei-
Verband, weil dieſe erſt im Jahre 1982 ange
gliedert wurden, für den Vergleich außer acht
gelaſſen worden.

Die Beſſerung war zwar hauptſächlich au
den inländiſchen Markt n
der Stahlwerksverband betont, daß auch auf
dem Auslandsmarkt die Verhältniſſe ſich nicht
weiter verſchlechtert, ſondern eher ein freund-
licheres Geſicht angenommen haben. Damit
ſei das deutſche Jntereſſe an einer ſtärkeren
Teilnahme an dem Weltmarktabſatz wieder ge
wachſen. Jedenfalls dürfe feſtgeſtellt werden,
daß mit der Aufnahme der Verkaufstätigkeit
der internationalen Verbände ein erneutes Ab
gleiten der Preiſe vermieden worden iſt. Aller
dings ging der GeſamtAuslandsabſatz der
deutſchen Verbände 1933 noch zurück, hauptſäch-
lich wegen des bekannten Ausbleibens der
früheren großen Ruſſenaufträge.

Ueberwachungsſtelle für Ruß.
Der Reichswirtſchaftsminiſter hat eine

Verordnung über die Errichtung einer
Ueberwachungsſtelle für Ruß zur Regelung
und Ueberwachung des Verkehrs mit Ruß
veröffentlicht. Durch eine weitere Anord
nung wird bis zum 31. März 1937 die Er-
richtung von Unternehmungen, in denen
Ruß hergeſtellt werden ſoll, ſowie die Er
weiterung beſtehender Unternehmungen und
die Wiederiybetriebnahme länger als ſechs
Monate ſtilliegender Betriebe verboten.

Eduard Lingel Schuhfabrik A.G., Erfurt.
Für das Geſchäftsjahr 1933/34 iſt wahr-

ſcheinlich mit einer Dividendenerhöhung zu
rechnen (i. V. 4 Proz.). Auftragsbeſtand und
Beſchäftigungsgrad ſind zur Zeit durchaus
zufriedenſtellend, und wenn nicht un-
erwartete Schwierigkeiten in der Rohſtoff-
verſorgung eintreten ſollten, wird mit einer
weiteren guten Beſchäftigung gerechnet.
Erdöl-Neugründung der Preußag.

Mit dem Sitz in Schönebeck a. d. Elbe
wurde unter maßgebender Beteiligung der
Bohrverwaltung der Preußiſchen Berg-
werks- und Hütten-A.-G. (Preußag) die
„Vereinigte Erdöl Geſellſchaft m. b. H.“ neu
gegründet. Gegenſtand des Unternehmens
iſt der Erwerb, die Verwaltung, Auf-ſchließung und Ausbeutung von Erdöl-
gerechtſamen in Deutſchland. Geſchäftsführer
iſt Bergaſſeſſor a. D. Kurt Roeſſing,
Schönebeck.

Grube „Leopold“, A.-G., in Bitterfeld.
Der Abſchluß der Geſellſchaft für das
Geſchäftsjahr 1933 weiſt einen Reingewinn
von 152 166 RM. aus. Der G.-V. am
2. Oktober wird vorgeſchlagen, hiervon
21000 RM. zur Dividendenzahlung auf die
Vorzugsaktien zu verwenden und die reſt-
len 131 168 RM. vorzutragen.

Wass erst än d e
Saale W. P. Elbe W. r.Grochlitz. [23.-0, 28 8 Aubig 23.--0,74
Trotha 23.) 0,82--12 Dresden. 23. --2,36 2
Bernburg 23. 0,00] 2-- Torgau. 23.--0,98 4Ibe O. P. 23.) 41, 18 1] Wittenberg (22.4217) 3
Calbe U. 76 Boa 23 --0.45Grizehne 23.] 0,54 Aen 23.--90,Barby 23.-90,37 1
Havel Magäeburg. B. -9,41 3enb. O. 23. 71 Tangermünde 23. 2 2

ab U. 40,18 4 Witienberge. 22. --0,33 2
Rathenow O. 23 1,34 4 Lenzen 22. 0, o 3begowö. Doge 2 Demberg 1232. 0,24 3 Darchau. 22. 78 l 3

Kontrolle der Lebensmittel
Scharfe Ueberwachung der Erzeugung und des Handels mit Lebensmitkteln

Vorbehaltlich einer ſpäteren umfaſſenden
Neuorganiſation der mit der Ueberwachung
des Lebensmittelverkehrs betrauten Behörden
und Anſtalten hat der Reichsminiſter des Jn-
nern eingehende „Vorſchriften für die einheit
liche Durchführung des Lebensmitteigeſetzes
vom 5. Juli 1927“ aufgeſtellt, nach denen ſich
die Behörden zunächſt zu richten haben. Da
nach iſt die Ueberwachung des Verkehrs mit
Lebensmitteln und Bedarfsgegenſtänden zu
nächſt Aufgabe der Polizeibehörden, zu deren
Unterſtü ung chemiſche, tierärztliche und ärzt
liche Sachverſtändige ſowie chemiſche, veteri
näre und medizinale Unterſuchungsanſtalten
zu beſtellen ſind.

Für die Tätigkeit all dieſer Behörden und
Sachverſtändigen ſind eingehende Vorſchriften
gegeben. Hervorzuheben iſt u. a., daß die
Amtsärzte im Falle dringender Gefahr für die
menſchliche Geſundheit unaufſchiebbare Anord
nungen vorläufig treffen und Proben verdäch-
tiger Lebensmittel und Bedarfsgegenſtände
entnehmen können. Auf die reibungsloſe Zu-
ſammenarbeit der beteiligten wiſſenſchaftlichen
Sachverſtändigen und Anſtalten wird beſon-
derer Wert gelegt. Gewerbliche Sach-
verſtändige, insbeſondere auch aus den
Kreiſen der von den Berufsvertretungen zur
Ueberwachung der Betriebe beſtellten techni-
ſchen Berater, können berufen werden, wenn
es ſich um die Beurteilung von techniſchen oder
wirtſchaftlichen Fragen handelt; polizeiliche
Befugniſſe ſind dieſen Sachverſtändigen nicht
zu erteilen, Betriebskontrollen dürfen ſie nicht
ſelbſtändig vornehmen. Die Lebensmittel-
polizei hat die Lebensmittelbetriebe plan-
mäßig zu beſichtigen und für einen ſach-
ßemätzen Wechſel in der Reihenfolge zu
ſorgen. Die wiſſenſchaftlichen Sachverſtändigen
ſind nach Bedarf hinzuzuziehen. Dieſen Sach-
verſtändigen kann die Befugnis erteilt wer-
den, auch ohne Begleitung von Polizeibeamten
Beſichtigungen auszuſführen und Proben zu
entnehmen. Bei den Beſichtigungen ſoll be
ſonders darauf geachtet werden, ob Wohn
oder Schlafräume oder ſonſt ungeeignete
Räume für den Gewerbebetrieb mitbenutzt
werden. Der Verkehr mit Lebensmitteln und
Bedarfsgegenſtänden in Verkaufsräumen
ſowie beſonders auf Märkten, Plätzen, Straßen
und im Umherziehen iſt fortlaufend zu
überwachen.
Zurückgezahlle Stützungskredite

Aus dem Bericht der Akzeptbank.

Jn dem Rechenſchaftsbericht der
Akzeptbank für das Geſchäftsjahr 1983/34
wird darauf hingewieſen, daß die allgemeine
Rückkehr des Vertrauens bei Sparkaſſen und
privaten Bankinſtituten die Wiedergewin-
nung einer normalen Liquidität einleitete.
So konnten die Sparkaſſen die ſehr erheb-
lichen, bei Ausbruch der Bankenkriſe im
Jahre 1931 bei der Akzeptbank in Anſpruch

genommenen Stützungskredite bereits gegen
Ende des vorigen Kalenderjahres faſt reſtlos
zurückzahlen.

Auch die an das private Bankgewerbe
gewährten Kriſenkredite konnten im Berichts-
jahre eine weitere weſentliche Verringerung
verzeichnen. Die Entwicklung erhellt am
beſten aus folgender Gegenüberſtellung:
Während die höchſte Kreditinanſpruchnahme
überhaupt 1620 Mill. Mark betrug, belief ſich
der Kreditſtatus jeweils am 30. Juni der
Jahre 1932 auf 1440 Mill. Mark 1933 auf
979 Mill. Mark und 1934 auf 592 Mill. Mark.

Angeſichts der weiter rückläufigen Jnan-
ſpruchnahme des Inſtituts und der wachſen-
den Normaliſierung der geſamten deutſchen
Kreditwirtſchaft faßte der Aufſichtsrat den
Beſchluß, die Vorbereitung zur Liquidation
der Bank zu treffen. Der Abbau der beſtehen-
den Engagements ſoll jedoch ſo ſchonend wie
möglich durchgeführt werden. In der ordent-
lichen Hauptverſammlung wurde beſchloſſen,
eine Dividende von wieder 4 Prozent auszu-
ſchütten.

Der Handel mit Aegypken
Gründung der ägyptiſchen Handelskammer.

Jn Berlin fand in der Königlich-Aegyp-
tiſchen Geſandtſchaft die erſte Sitzung der
ägyptiſchen Handelskammer für Deutſchland
ſtatt. Dr. Haſſan Nahſt Paſcha umriß
im Verlauf der Sitzung die Aufgaben der
neuen Kammer und wies auf die Bedeutung
der deutſch-ägyptiſchen Handelsbeziehungen
hin. Jm Jahre 10933, ſo betonte er, gelang es
Deutſchland, im ägyptiſchen Jmport auf den
vierten Platz vorzurücken, indem es Frank-
reich auf den fünften Platz zurückdrängte. Jm
laufenden Jahre hat Deutſchland den dritten
Platz erreicht, der vorher von Italien einge-
nommen wurde. Wenn man als Vergleichs-
zahl den Wert der deutſchen Ausfuhr nach
Aegypten im Jahre 1928, dem letzten Jahr
vor Beginn der Kriſe, gleich 100 ſetzt, ſo war
dieſer Wert 1932 auf 53 geſunken, aber 1933
wieder auf 57 geſtiegen.

Lohnerhöhung in Amerika.
Die Nira- Verwaltung hat mit Zuſtimmung

des Präſidenten Rooſevelt im Rahmen des
Baumwollwarencodes eine Herabſetzung der
Arbeitszeit von 40 auf 36 Stunden in der
Baumwollinduſtrie ſowie eine 10prozentige
Lohnerhöhung bewilligt. Angeſichts des
drohenden Textilarbeiterſtreiks kommt dieſem
Schritt eine beſondere Bedeutung zu.

Auslandsaufträge für Henſchel Sohn.
Der Henſchel Sohn -A.-G. Kaſſel,

iſt es gelungen, Aufträge von drei Stück fünf-
achſige Perſonenzuglokomotiven für die
North-Weſtern-Railway in Lahore in Jn-
dien und ſechs ſechsachſige Schnellzugloko-
motiven für die ſüd afrikaniſchen Staatsbah-
nen zu bekommen.

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen.

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und
ab Münhle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizrenmehl 22.8 21.8 22.. 8 21.8.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 28,50-31,50] 28--31
Preisgebiet kl. Erbsen S SII 26,50 26,50 Futtererbsen S SIII 26,95 26,95 Peluschken I5,00- 16,00 15,00-16, 00

v 27.2527. 25 Tr gehn 10,50-11,50
n icken 10,50-11,50 10,50- 11,50m 3eis Lupin. diaue 7,50-7,60 7.50-7,90

Aufgeld do. Ibe 10.00-11. 00 00-1 00
mit 15 1,50 I Seradelſs alt tmit 30 3. 0 do. neuKoggenmehl f Leinkuch. 8,80 g 8,80 4)
reisgebiet f Erdnkuch. 8.95 b 3,60V 20,6520,651 4 do. -mehl bVI 20,75126.75) Trockschn. 2

VII 20 9020.90 r 7,90 3 7 c)d do. t s6,10 e 8,10W etzenkleie 12,25 Kartoffel 8,70 8,70
Roggenkleie 12, 25 do. 9,40 9.20
Leinsaat WMischfutter

0,50 RA. Frachtausgleich. einschl. Monopolzuschlag.
H Basis 374 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg.

Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin
9) Parität waggonfrei o als Verladestation, a) Monopoi-
zuschlag für inl. Ware 5.10 do. 2,80 do. 6, 10 RM

Serlin, 22. Aug. Amtl. Preistfeststellung für Zink

örie) Geld Brie! GeldAugust 2025 19,50 Februst 21 25 9950September 20,25 19,75 März 21,50 20,75
Oktober 20,25 19,75 April 4 21,50 21,00November 20,50 290,00 Mat 4 21,75 21,25
Dezember m 20,75 20 25 ſont 9 22.00 21,20
fanuat e 21,00 20,75 uli e 9 989 22,25 21,55

Berlfn, 23. Aug. Elektrolvt 47,00.

Hallische Wertpapierkurse
(Mitgeteilt von der Vereinigung Hallischer Bankfirmen.)

23. August
heute Vortag

Allgemeine Deutsche Credit- Anstalt 48,00 G 47,50 G
Haſlſescher Bankverein 50,00 G 50,00 o
Gewerbe- und Handelsbank 54,00 G 54,00 G
Landeredit Bank e 40,00 G 40, 00 G
Mansfelder Bergbau A. G. uPrehlitzer Braunkohlen 135,00 B 135, 00 B
Riebeck Montamwerke e eWerschen-Weißenfelser Braunkohlen S
Bruckdorf Nietlebener Bergbau u
Ammendorfer Papier 67,00 G DCönnerner Malzfabrik 73,00 G 73,00 G
Engelhardt- Brauerei e
Glauziger Zuckerfabrik uMalzfabrik Reinicke Co. 1325,00 0 S

n n 37 BHallesche Maschinen- u. Eiseng. S SHallesche Röhrenwerke 29,00 G 29,00 G
Hildebrand Mühlenwerke e r
Kyffhäuserhütte 67,00 b 66, 00 GGottfried Lindner 80,00 B 79,25 bGStadtmühle Alsleben 95,00 b 39,00 o
Steuergutscheine Gr. I e e 298 101 „40 o

do. do. ohne 1 4. 34. 100,80
eitzer Maschinen und Eisen 70,00 G s
uckerralfinerie Halle

d

Warenmärkke.
Metalipreise in Berlin vom 22. Aug. Gür 100

o HKeichsmark) Blektrolytkupfer wire bars 47,50. Origina-
Hüttenaluminium, 98--90 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
darren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164
Reinnickel 98--090 Proz. 270. Antimon-Regulus 49--52 Fein
siber tür kg fein 40,75—43,75.

(Terminm 22. Ayg- Zuckermarkt.preise.) eißzucher einschliießlich Sack frei eeschiffseit
Hamburg für 50 kg uetto.rief Geld Brie) GeAugust 4.20 4.00 Dezembet 4,60 4.40

September 4,30 4 10 Februr
)tober 4.40 4.20 März 4.90 4. 70November 4,50 430 Mai 6,10 4.9
Wochenmarktpreise für Halle.

Markt-Kleinhandelspreise vom 23. Aug m Heſchspfennigen

Tafeläpfel Pfd. 290--25 Hechte Pfd.
EBßäpfel Pfd. 10--15 Aal, irisch Pfd. 190Musäpfel Pfd. 5--15 Goldbarsch Pfd.
Tafelbirnen Pfd. 20--25 Weißfische Pfd. 30--60
Eßbirnen Pfd. 5--15 Gr. e Pid.Kochbirnen Pfd. 10--15 Heringe, Schott. Stück S--10
Bananen Stück Bücklinge Pfd. 40--50en Pfd. 20 Schellfische, ger. Pfd.eidelbeeren Pfd. 35 Seelachs, ger. Pfd. 50
Pfirsiche Pfd. 30--45 Aal, r Pfd.Preißelbeeren Pfd. 40 Karpfen Pid.
Brombeeren Pfd. Enten Pfd. 80--110Kirschen, saure Pfd. 30 Ganse Pfd. 80--110Pflaumen Pfd. 10--15 Hühner Pfd. 60--80
Weintrauben Pfd. 25--35 Puten Pfd.
Tomaten Pfd. 10--15 Tauben Stück 40--70
Grüne Bohnen Pfd. 25--35 Rehfleisch Pfd. 50--140
Wachsbohnen Pfd. Hirschfleisch Pfd. 60--100
Salatgurken Stck. 5--10 Stalikanin Pfd. 61Senfgurken Mäl. 100--200 WVildkanin Pid.
Einlegegurken Mäul. 30--60 Vildenten Stück 90--225
Rhabarber Pfd. Küken Stück 40--10Radieschen Pfd. 5 Kleine Enten Stück 70--130
Weißkohl Pfd. 0--12 Molkereibutter Stück 78--79
Rotkohl Pfd. 18--20 Disch. Landbutter Stck. 70
Virsingkohl Pfd. 18--20 Quark Pfd. 20--23
Blumenkohl Kopf 20--60 Käse Stück 5--20
Grünkohl Pflaumenmus Pfd. 40--43Rosenkohl Pfd. Rübensaft Bd. 328alat Kopf 5--15 Kartoffeln neue 10 Pfd.
Spinat Pfd. 10--12 Nierenkartoffeln 10Pfd.Mohrrüben Pfd. 68 Eier Stück 6,5--10,5Kohlrüben Pfd. Zitronen Stück 3--5Rote Rüben Bund 10 Meerrettich Stange 10--20
Kohlrabi, neue Stück 3--5 Rettiche Stück 5--10
Zwiebeln, neue Pid. 10 Petersilie Pfd. 2Ra hen Pfd. 40 Schnittlauch Bund 5Sellerie Stück 10--20 Schoten Pid.Porree Bündel 10--20 Pfitferlinge Pfd. 60--70
Kabeljau Pfd. Steinpilze Pfd. 50--60Schleie Pfd. Champignons Pfd. 80

Fleiseh- und Wurstiwaren
Rinäfleisch meer Pfd. 90--90zum Kochen Pfd. 50--70 Robßfieisch d. 40--55

zum Braten Pfd. 70--90 ſschlackwurst Pfd. 140--200
Kalbfleisch Knackwurst Pfd. 90--120zum n i Schwartenwurst Pfd. 70--100

zum BraHammelfleisch Leberwaret 70--100
zum Kochen Pfd. 75--80zum Braten Pfd. 80-90 Leräuchert Pfd. 70--100

Ziegenfleisch Pfd. 50--70 Schinken, roh Pfd. 120--160
Schweinelfleisch gekocht Pfd. 120--160
Kamm u. Kotel. Pfd. 35--90 Speck, geräuchert
Bauch und feites Fleisch fett Pfd. 90--100Pfd. 70--80 I mager Pfd. 110--120

Tag des deutſchen Handwerks
findet am 14. Oktober ſtatt.

Aehnlich wie im vorigen Jahre, ſoll auch in
dieſem Jahre ein Tag des deutſchen Hand-
werkes veranſtaltet werden. Die Veranſtal-
tung ſoll am Sonntag, dem 14. Oktober, ſtatt
finden. An dieſem Tage werden in allen
Städten große Umzüge die ehrwürdige Ge
ſchichte des Handwerks und ſeinen heutigen
Anteil an der deutſchen Wirtſchaft zeigen. Es
iſt geplant, für alle Zukunft einen Sonntag im
Oktober als Tag auszuwählen, an dem die
lebendige Verbundenheit des deutſchen Hand
werkes mit der Volksgeſamtheit zum Ausdruck
kommen ſoll.
8 v. H. bei der Zuckerlreditbant

In der Bilanzſitzung der Zuckerkredit-
bank Aktiengeſellſchaft wurde beſchloſſen, der
am 18. September dieſes Jahres ſtattfinden

den Generalverſammlung aus dem Rein-
gewinn von 519 739,76 RM. (i. V. 498 976,22
Reichsmark) die Verteilung einer Dividende
von 8 Prozent wie im Vorjahr auf das
Aktienkapital von 4 Millionen RM. vor-
zuſchlagen, eine Zuweiſung von 100 000 RM.
an den geſetzlichen Reſervefonds, 25 000 RM.
an den Penſionsfonds für die Gefolgſchaft
vorzunehmen und den Reſt von 74739,76
Reichsmark (i. V. 78976,22 RM.) vorzu
tragen.

Einzelhandel gegen die hutloſe Mode.
Die Sächſiſche Landesfachgruppe Herrenhüte und

„mützen im Reichsbund des Textileinzelhandels ver
anſtaltet, wie der „Konfektionär“ erfährt, in Abwehr
der hutloſen Mode vom 27. September bis 4. Oktober
einen großen öffentlichen Propagandafeldzug, der den
ganzen Freiſtaat Sachſen erfaſſen und dazu beitragen
foll, daß die rückläufige Umſatztendenz der Herren
hutgeſchäfte zum Stillſtand gebracht wird. Der ſäch-
ſiſche Wirtſchaftsminiſter Lenk hat für die Werbung
in Sachſen die Porole ausgegeben, daß jeder Volks
genoſſe, der eine Kopfbedeckung trägt, damit beweiſt,
daß er die Arbeitsſchlacht gewinnen helfe. Wie wir
hören, iſt beabſichtigt, den Werbefeldzug im Frühjahr
nächſten Jahres für das ganze Reich zu wiederholen
und dabei hauptſächlich der Strohhutinduſtrie die
notwendige Hilfsſtellung zu geben.

Deutſchland auf der Utrechter Meſſe.
Jn Zuſammenarbeit mit dem Werberat der Deut-

ſchen Wirtſchaft, dem Ausſtellungs- und Meſſeamt
der Niederrheiniſchen Jnduſtrie- und Handelskammer
Duisburg-Ruhrort ſowie dem ehrenamt-
lichen Vertreter der Utrechter Meſſe für Deutſchland
iſt es gelungen, eine repräſentative Beſchickung der
Utrechter Meſſe durch Deutſchland zu veranlaſſen.
Es ſind zu dieſem Zwecke etwa 400 Quadratmeter
zu ſammenhängende Ausſtellungsfläche gemietet, wo-
von 160 Quadratmeter rein Repräſentations- und
etwa 240 Quadratmeter Verkaufszwecken dienen wer-
den. Die Leitung der deutſchen Abteilung auf der
Utrechter Meſſe liegt in den Händen der Deutſchen
Handelskammer für die Niederlande, die in den Aus-
ſtellungshallen eine dauernd beſetzte Auskunftsſtelle
unterhalten wird.

Heinrich Lanz Akt.Geſ. Mannheim.
Die Geſellſchaft hat ſich entſchloſſen, das Zwei-

brücker Neuwerk auszubauen. Die nötigen Vor-
arbeiten ſind bereits im Gange und die Pläne in
Ausarbeitung. U a. ſoll eine weitere Maſchinenhalle
von 100 Meter Länge und 80 Meter Breite errichtet
werden. Der Betrieb ſoll bis zu 2000 Arbeiter be
ſchäftigen.

Direktor in Schutzhaft genommen.
Der Nachfolger des ſeinerzeit wegen Untreue ent-

laſſenen Direktors Wrede von der Buntweberei
Riedinger in Augsburg, Betriebsdirektor Alfred
G Laf, wurde von der politiſchen Polizei zu ſeinem
perſönlichen Schutztz in Gewahrſam genommen. Graf
hatte trotz aller Warnungen der Deutſchen Arbeits-
front Entlaſſungen in größerer Anzahl vorgenom-
men ohne dieſe dem Treuhänder anzuzeigen oder
deſſen notwendige Genehmigung einzuholen. Auch
hatte er rückſichtslos Lohnabbau durchgeführt und
Betriebsumſtellungen techniſcher Art in einem Um-
fang vorgenommen, die als Raubbau der Arbeits
kraft ſeiner Gefolgſchaft angeſehen werden mußte.
Goerreshaus- Vergleich mit 80 Prozent.

Jm Konkursverfahren der Kölner Goer-
reshaus-A.-G., Köln, iſt der Zwangsver-
gleichsvorſchlag vom Gericht beſtätigt wor-
den. Der Gläubigerausſchuß nimmt an, daß
die in Ausſicht geſtellte Geſamtquote von
80 Prozent erreicht wird.
Textil-Einzelhandelsumſätze 15 Proz. höher.

Wie der Reichsbund des Textil-Einzel-
handels e. V. mitteilt, ſind die Umſätze des
Textil-Einzelhandels im Juni im Geſamt-
durchſchnitt für das deutſche Wirtſchaftsgebiet
um 15 Prozent über Juni 1933 gelegen.
Dr. Schacht anf der Leipziger Herbſtmeſſe.

Der mit der Führung des Reichswirt-
ſchafts miniſteriums beauftragte Reichsbank-
präſident Dr. Schacht wird am Sonntag, dem
26. Auguſt, abends 8.30 Uhr im Rahmen des
Preſſeabends der Leipziger Herbſtmeſſe Er-
klärungen über „Notwendigkeiten deutſcher
Außenwirtſchaft“ abgeben.

Mehr Milch, weniger Butter.
Der Abſatz an Trinkmilch lag im Juni um

4,5 Prozent über den Mengen des Vor-
monats, während die Buttererzeugung um
1,6 Prozent geringer war.
Gewerkſchaft Ewald.

Die Gewerkſchaft Ewald hat mit den
Genußrechtsinhabern einen Vergleich ge
ſloſſen, auf Grund deſſen die Genuß-
rechtsinhaber mit einem Satz von 65 Proz.
abgefunden werden.
Beauftragter für den Schlachtviehmarkt.

Wie wir in Ergänzung unſerer letzten Ver
mitteilen, iſt für ven Schlachtvieh

markt Halle Herr Nöhring zum Marktbeauf-
tragten ernannt worden. Die Geſchäftsſtelle
befindet ſich auf dem Schlachtviehmarkt, Frei-
imfelder Straße 42, Telephon 34 603.
Maſchinenfabrik Moenus A.G.

Die Maſchinenfabrik Moenug A.G.,
Frankfurt a. M., iſt bis zur vollen Aus
nutzung ihrer Leiſtungsfähigkeit beſchäftigt.
Man ſieht der weiteren Entwicklung zu
verſichtlich entgegen.
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wieder Ueberlandflüge ab Laucha.
R. Oeltzſchner mit 136 km Tagesbeſter. Anuftriebsſtation Leunawerke.

Am Mittwoch, dem vierten Wettbewerbs
tage in Laucha, wurde am Hang infolge des
pärlichen Weſtwindes nur wenig geſegelt. Da

erfolgten von etwa 14 Uhr ab
ſtarts durch zwei Motormaſchinen. Von
geſtarteten Maſchinen gingen wiederum ſechs
über Land.

Ueber den Verbleib des Chemnttzer Späth
auf „D J S“ herrſcht noch Ungewißheit, da
bis in den ſpäten Abendſtunden eine Lande
meldung im Fliegerhorſt Laucha noch nicht
eingegangen war.

Einzelne Maſchinen erhielten erſt über dem
Leunawerk kräftigen Auftrieb, büßten dann
über den Wäldern der Aue erneut ſtark an
Höhe ein, um erſt über der Stadt Leipzig
wieder ungewöhnlichen Wärmeaufwinden zu
begegnen, die neue Möglichkeiten für längere
Streckenflüge brachten.

Der Magdeburger Blanke auf „D Willi
Faber 3“ ging nach 62 Kilometer hinter Naun
hof bei Leipzig nieder.

Den beſten Flug vollbrachte unſer Merſe-
vburger Fluglehrer Rudolf Deltzſchner auf
„D Leuna“ mit 136 Kilometer. Er landete
bei Dahme in der Mark.

Der halliſche Fluglehrer Schmager wollte es
ſeinem Vereinskameraden Martini nachmachen
und flog in Richtung Finſterwalde. Er mußte
jedoch, trotzdem er zeitweilig eine Höhe von
1400 Meter erreichte, bei Torgau, in der Nähe
der Huſarenkaſerne, niedergehen. Die zurück
gelegte Strecke beträgt 100 Kilometer. Schma-
ger dürfte übrigens bei dieſem Fluge auch die
letzten Bedingungen für das internationale
Leiſtungsabzeichen erfüllt haben. Der Dresd
ner Bräutigam auf „D B 10“ landete dies
mal bei Doberſchütz weſtlich von Eilenburg.
Er hatte einen Streckenflug von 80 Kilometer
zurückgelegt.

Eine ausgezeichnete Leiſtung vollbrachte auch
der älteſte der Lauchaer Wettbewerbsteil
nehmer, der Schkeuditzer Polizeiobermeiſter
Slawig,

der auf dem Rhön- Adler „D Lüwa 4“ bis
nach Frieſen bei Luckau, alſo eine Strecke von
130 Kilometer, flog. Nur dem Umſtand, daß
Slawig kein Blindfluggerät an Bord hatte,
iſt es zuzuſchreiben, daß dieſer Flug nicht län
ger wurde, da Slawig im anderen Falle eine
günſtige Wolke ausgewertet hätte und wahr-
ſcheinlich viel weiter geſegelt wäre. Jm übri-
gen erfolgten in Laucha weitere kleine Ueber
land- und Dauerflüge.

Ein Huſarenſtück des Segelfliegers Ploch
aus Ebersbach in Sachſen ſei noch erwähnt,
deſſen Maſchine am Dienstag, am Leunawerk
niedergehen wollte. Mit größter Energie
brachte Ploch den Apparat höher und

flog zwiſchen zwet der rieſigen Leunaſchorn
ſteine hindurch. Auf der anderen Seite des
Leunawerkes erfolgte dann die glatte Lan-
dung

Der bisher als vermißt gemeldete Chemnitzer
Späht auf „D J S“ iſt, wie uns heute in
den Morgenſtunden bekannt wurde, in der
Nähe von Torgau nach einer zurückgelegten
Flugſtrecke von etwa 80 Kilometern glatt ge-
landet. Durch ſeine Leiſtung erhöht ſich die
geſtern zurückgelegte Tagesflugſtrecke der ſechs
zu Ueberlandflügen geſtarteten Piloten auf
insgeſamt etwa rund 600 Kilometer, von denen
als erſter R. Oeltzſchner mit 136 und der
Schkeuditzer Slawig mit 130 Kilometer die
beſten Einzelleiſtungen vollbrachten.

Für den heutigen Donnerstag beſtehen bei
weiterhin kaum ſpürbaren Weſtwinden keine
beſonderen Ausſichten für Flüge vom Hang
aus. Lediglich für den Nachmittag ſind Mo-
torſchlepps vorgeſehen, in deren Anſchluß die
Möglichkeit für Streckenflüge beſteht.

Golfmeiſterſchaft von Deutſchland
Die Golfwoche in Bad Ems wurde am Sonntag

mit der Austragung der 11. Meiſterſchaft von Deutſch-
land beendet. Vertreter von 13 Nationen ſtritten in
dieſem Zählwettſpiel um den Titel. Der Engländer
Padgham, der nach der erſten Runde mit 69 Schlägen
in Führung gegangen war, ließ ſich die Spitze nicht
mehr nehmen. Mit 75, 71 und 70 Schlägen beendete
er die nächſten drei Runden und ſiegte in der Geſamt-
wertung mit 285 Schlägen vor Percy Allis-England
mit 291 (73, 74, 74, 70), Layton-England mit 292
T n. 76, 72) und Schmidt Leipzig mit 294 (76, 75,
44, 69).

Kunſtkurnen des Turnkreiſes „Jahn'

Vom Turnkreis Jahn wird uns geſchrieben:
Die im vergangenem Jahre mit Erfolg durch-

geführten Gerätemannſchaftskämpfe im Kunſtturnen
werden in Kürze beginnen. Damit auch der Turn-
kreis Jahn gerüſtet iſt, veranſtaltet er am Sonntag
auf dem Platz des Giebichenſteiner Turnvereins ein
Ausſcheidungsturnen, um die beſte Kreismannſchaft
in die bevorſtehenden Kämpfe ſchicken zu können. Zur
Auswahl haben die einzelnen Vereine folgende
Kunſtturner gemeldet: Kleine, Müller, Pagel (Turn-
und Sportverein Leuna), Meſſerſchmidt- Schkeuditz
(Tv. Modelwitz), Böhm (Oſterburg), Roſenberg und
Fiſcher (HTSVV.), Jakob und Mar Henze (GTV,),
Pontone, Eberlein und Nitzſchke (Tv. Helbra), Har-
denberg, Franke, Wolter (Tv. Benndorf).

Aus dieſer Reihe ſtechen beſonders hervor Kleine
und Meſſerſchmidt, die jahrelang in der Leipziger
Städtemannſchaft mitwirkten; Pontone und Harden-
berg, die beiden erſten 12-Kampf-Sieger vom Kreis-
tarufeſt in Merſeburg; Nitzſchke als zweiter 10-Kampf
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Sieger Merſeburg. Die Leiſtungen von den Ver-
tretern der Halliſchen Turnvereine ſind bekannt und
werden c denen der Vorgenannten würdig zur
Seite ſtellen,

Die Budapeſter Erfahrungen haben gezeigt, daß
wir uns dem internationalen Gebrauch mehr an
nähern müſſen und deshalb iſt in den Kampf auch
ein Wettbewerb an den ruhig hängenden Ringen
eingefügt. Außerdem ſind vorgeſehen je eine Reck-,
Barren-, Pferd- (längs und ſeit) Uebung und eine
Freiübung.

Die aus den Ausſcheidungskämpfen hervor-
gehenden zehn beſten Wettkämpfer gelten als die
Vertreter des Turnkreis Jahn.

Das Hamburger Boxprogramm
Schmeling--Neuſel boxen 12 Runden.

Für den am 26. Auguſt in Hamburg ſtattfinden
den großen Boxkampftag iſt die Kampffolge jetzt feſt
geſetzt worden. Die Begegnungen werden wie folgt
zum Austrag gelangen:

Hans Schönrath-Krefeld gegen Jſidori Gaſtanaga-
Spanien (10 Runden, 6-UnzenHandſchuhe); Adolf
WittKiel gegen Adolf Heuſer-Bonn um die Deutſche
Meiſterſchaft im Halbſchwergewicht (12 Runden,
5 Unzen).

Max Schmeling-Berlin gegen Walter Neuſel-
Bochum (12 Runden, 5-Unzen-Handſchuhe) Richard
Stegemann-Berlin gegen Willi Köhler- Hamburg um
die Deutſche Meiſterſchaft im Leichtgewicht (12 Run-
den, 5-UnzenHandſchuhe).

Durch den Führer des deutſchen Boxſports, Erich
Rüdiger, iſt nun auch die Streitfrage „10 oder
12 Runden“ bezüglich des Hauptkampfes Schmeling
gegen Neuſel geklärt worden. Die von Rüdiger ge-
troffene Anordnung, daß der Kampf über 12 Run-
den feſtgeſetzt wird, iſt von beiden Gegnern ſofort
angenommen worden.

Saarſtaffel kommt durch Merſeburg.
Feierſtunde auf dem Marktplatz.

Tauſende von Turner werden vom Freitag
bis Sonntag Deutſchlands Gaue durcheilen,
um Urkunden nach dem Ehrenbreitenſtein bei
Koblenz zu Der Führer Adolf Hit-ler wird ſie in Empfang nehmen. Jn a
Urkunden wird die enge Verbundenheit mit
der Saar zum Ausdruck kommen. Die Läufe
durch das Dritte Reich ſind das äußere Zei-
chen dieſer engen Verbundenheit.

Ein Lauf berührt auch die Stadt Merſeburg
Die Einwohnerſchaft unſerer Stadt wird da-
durch Anteil an dieſer Saarkundgebung neh-
men. Aus Richtung Halle Ammendorf kom
men die Läufer, um bei Schkopau an der
Siedlung Feienfelde die Urkunde an die Mer
ſeburger Turnerſchaft zu übergeben. Am Frei-
tag, dem 24. Auguſt, 22.40 Uhr wird der Lauf
in unſerem Stadtgebiet beginnen, ſodaß gegen
er Uhr die Läufer an der Linde eintreffen

rden.
Der Lauf führt durch folgende Straßen:
Halleſcheſtr., Hindenburgſtr., Linde, Wer-
ßenfelſer Straße.

Es wird erwartet, daß dieſer einzigartigen
pddsebung reges Jntereſſe entgegen gebracht

ed.

Die Stadt und die Merſeburger Turner-
ſchaft führt nun noch einen Sonderlauf durch,
der vom Marktplatz über den Entenplan durch
die Gotthardſtraße zur Linde führt. Die Stadt
Merſeburg hat ebenfalls eine Urkunde bereit
geſtellt. Auf unſerem Marktplatz findet am
Freitag eine kurze Feier ſtatt. Sie beginnt
22 Uhr und muß 22.40 Uhr beendet ſein, denn
ſpäteſtens 22.50 Uhr muß die Urkunde an der
Linde übergeben werden. Wir bitten die Ein-
wohnerſchaft um Teilnahme an dieſer kurzen
Weiheſtunde. Wie gewaltig war die Saar-

Der Turnierplatz und die Turnierhinderniſſe war
ten auf das erſte Pferd und den erſten Reiter. Fah-
nen umſäumen flatternd den von hohen Bäumen
umſtandenen Reitplatz. Die Sitz- und Stehtribünen
ſind fertiggeſtellt. Die Startglocke kann läuten!

Das Turnier beginnt heute um 16 Uhr mit einem
Jagdſpringen Klaſſe A nur für Angehörige der SA.
und SS.-Reiterei. Hierbei werden etwa 50 Reiter
um den Sieg kämpfen. Dieſes Jagdſpringen bildet
einen Teil der für die SA.- und -Reiterei der
Gruppen „Mitte“, „Sachſen“ und „Thüringen“ aus-
geſchriebenen Vielſeitigkeitsprüfung.

Am Freitagvormittag findet außerhalb des Geſtüts
ein Geländeritt für SA.- und SS.-Reiterei ſtatt;
außerdem die erſten Turnier-Vorprüfungen zur Eig-
nungsprüfung für Reitpferde, Eignungsprüfung für
Jagdpferde ſowie Dreſſurprüfung Klaſſe L. Am
Nachmittag des Freitag eröffnet um 14 Uhr den Rei-
gen: das Jagdſpringen Klaſſe L mit 76 abgegebenen
Nennungen; es folgen: Eignungsprüfung für Reit-
pferde Klaſſe A, Vorführungen von Kaltbluthengſten,
Schaunummern, zwei Dreſſurprüfungen Klaſſe L und
das Ausgleichs-Jagdſpringen Klaſſe M mit 55 Nen-
nungen. Den Schluß dieſes Turniertages bildet die
Hauptprüfung der Eignungsprüfung für Jagdpferde
und Vorführungen der Minenwerfer- Kompagnie des
Jnfanterieregiments 12, Halberſtadt.

Sonnabend, der 25. Auguſt, iſt der offizielle Tag
der Hengſtſchau. Auch an dieſem Tage beginnen die
Vorprüfungen bereits um 6.45 Uhr. Nachmittags
von 13.30 bis 14.50 Uhr: Vorführung der ſtaatlichen
Zuchthengſte in verſchiedenen Abteilungen (unter dem
Reiter, im Traberwagen, Hengſtkoppeln, Gegenüber-
ſtellung nach verſchiedenen Zuchtgebieten uſw.). Hier-
auf folgt ein ſehr reichhaltiges Turnier-Programm,
darunter Amazonen-Jagdſpringen, Wagenpferde (Ein
ſpänner und Tandems), Patrouillen-Springen der
SA.- und SS.-Reiterei und ein Jagdſpringen
Klaſſe Sa. Verſchiedene Schaunummern vervollſtän
digen das vielſeitige Programm.

Sonntag, den 26. Auguſt, von 6.30 Uhr ab Vor-
prüfungen zur Dreſſurprüfung, Materialprüfung und
Eignungsprüfung. 9.30 bis 10.30 Uhr Jagdſpringen
Klaſſe L der SA.- und SS.-Reiterei. Nachmittags
12.30 Uhr beginnt das umfangreiche Turnier-Pro-
gramm. Es kommen u. a. zum Austrag: Glücks-
Jagdſpringen Klaſſe A mit 49 Nennungen, Eig-
nungsprüfung für Wagenpferde (Mehrſpänner), Ma-
terialprüfung für Reitpferde mit 40 Unterſchriften,
Kinder-Jagdſpringen, Preis der Ställe mit 14 Stall-
Nennungen, das ſchwere Prinz-Friedrich-Sigismund-
ErinnerungsSpringen mit Stechen um den Sieg bis
zur Entſcheidung, Dreſſurprüfung Klaſſe S, Champio-
nat von Mitteldeutſchland. Den Abſchluß bildet das
Exerzieren der Minenwerfer- Kompagnie des Jnfan-
terieregiments 12, Halberſtadt.

An bekannten Reitern und Pferden wer
den Frau Jrmgard v. Opel, Gewinnerin des
Sprinaderbys 1934. mit den Pferden „„Nanuk“
und „Arnim“, A. Staeck mit „Draufgänger“,
der Turnierſtall der Kavallerie-Schule Han
nover, G. Lörke, Hauptmann v. Noſtitz-Wall-
witz Hauptmann Bamler, Rittmeiſter
Schunck, Rittmeiſter Sahla und J. Wenden-
burg mit „Chriſtian“ (dem wertvollſten Pferd
der diesjährigen Trakehner Auktion) am
Start ſein.

Von der halliſchen Reitergemeinde ſeien genannt:
SS.Reiterſturm 2/10 Halle mit Lippmann, Hol-

ſtein, Bormann, Scharf, Witte, Stephan. SA Reit
ſchule der Reiterſtandarte 37 Halle mit Kläden, Fried-
rich, Schweingel, Helfrich, Knoſpe, Anton. Der Stall
Eberhard, Halle. Bei der Eignungsprüfung für
Wagenpferde die Neue Reitſchule Halle ebenſo im
Großen Preis der Ställe. Außerdem ſtarten in den
verſchiedenen Konkurrenzen die Damen H. Sevdel
E. Nette, U. Lian, O. Wendenburg, U. Nieſchling
ſowie die Herren W. Bartz und Dr. Kobe.

Schaunummern:
1. Exerzieren der Minenwerfer- Kompagnie des

100 Unter Mannſchaften
73 anterieregiments 12, Halberſtadt, in Stärke vone offizieren und

Heute ſtartet man in „Kreuz“
Fr. J. v. Opel und andere bekannte Reiter haben genannt

2. Original Kaukaſiſche KoſakenReitertruppe unter
Führung von Rittmeiſter Taraſſenko mit toll
kühnen reiterlicher Darbietungen.

3. Staffel der Gegenſätze (Motorrad, Läufer, Sack-
hüpfer, Stelzenläufer, Läufer über Hinderniſſe, Reiter
über Hinderniſſe).

Der NSKOV. und den fleißigſten Schülern und
Schülerinnen der dem Landgeſtüt am nächſten gelege-
nen Volks- und Mittelſchulen ſind eine größere An-
zahl Sitzplatzkarten zum Beſuch der Veranſtaltung
koſtenlos zur Verfügung geſtellt.

Nicht nur qualitativ, ſondern auch quantitativ
ragt das diesfährige Turnier noch über das vorjäh-
rige hinaus. Die Beliebtheit des Kreuzer Turniers
ſteigert ſich von Jahr zu Jahr. Die Ausſchreibungen
des Turniers ſehen nicht nur öffentliche Prüfungen
für den Geſamt-Turnierſport, ſondern auch eine Reihe
wertvoller Prüfungen für die SA.- und SS.- Reiter
ſowie für Kinder vor. Beachtlich ſind die Nennungen
für eine Materialprüfung für Reitpferde, in der ſich
40 Pferde den Richtern ſtellen. Unter ihnen ragen
heraus Magnet“ und „Kronos“ ſowie die Trakehner
„Tintoretto“ und die Neuerwerbung „Chriſtian“, des
weiteren „Goldreigen“, „„Turmwart“, „Altgold“ und
andere mehr. Von den Jagdſpringen iſt hervorzu-
heben das Glücks-Jagdſpringen mit 49 Nennungen,
an dem Pferde wie „Landesfürſt“, „Nicoline“,
„Hartherz“, „Korporal“, „Blüche r“,
„Sabina“, „Abendglanz“, „Nanuk“ und„Kurfürſt“ in Wettbewerb treten werden. Neben
einem Jagdſpringen der Klaſſe Sa mit 20 Unter-
ſchriften verſpricht beſonders intereſſant zu werden
das wertvolle „Prinz-Friedrich-Sigismund-Erinne-
rung-Jagdſpringen“ der Klaſſe Sb mit 15 Unter
ſchriften; genannt ſind u. a. „Landesfürſt“, „Nico-
line“, „Giſela“, „Sabina“, „Abendglanz“, „Nanuk“,
„Arnim“, „Kurfürſt“, „Richthofen“ und „Nelke“. Viel-
verſprechend ſind auch die Wagenpferdeprüfungen, die
gute Beteiligung aufweiſen und anregende Bilder
bieten werden.

Uebergabe einer Treueurkunde.

r zum Kreisturnfeſt. Hoffen, wir,daß auch diesmal recht viele Volksgenoſſen zu
gegen ſind.

Die Feier wird mit dem Saarlied be
ginnen. Der Führer der Merſeburger Turner
ſchaft Dr. Franke, ſpricht zur Eröffnung.
Die Urkunde wird re durch Oberbür iſter Dr. Moſebach. Mit dem Deutſch
land und Horſt Weſſellied wird geſchloſſen.
Beim Siegheil auf den Führer wird der
Läufer mit der Urkunde den Lauf beginnen.
Die Führer der Turnvereine werden ſelbſt
als Läufer die Urkunde in Empfang nehmen.
und zur Linde bringen. Dort wird ſie dann
von dem Läufer des Laufes Halle--Weißen-
fels weiter getragen, um dort Anſchluß an
die Hauptſtaffel zu finden.

Bäch (99) in der Städteelf.

Die geſtern von uns veröffentlichte halliſche
Städteelf hat inſofern eine Aenderung er-
fahren. daß für Aſt Boruſſia Halle) unſer
Her Bach verteidigen wird.

Ringkämpfe in Gölitzſch.
Nach längerer Ruhepauſe treten am Sonn

tag die Leung-Ringer wieder mit einer Groß-
veranſtaltung auf den Plan. Es finden in
Göhlitzſch drei Ringkampf-Turniere und
zwei Gewichtheber-Turniere ſtatt. Wir kommen
auf die Veranſtaltung, an der Ringer und
Gewichtheber aus Ramſin, Holzweißig, Halle
e rieburg beteiligt ſind, noch ausführlich
zurück.

Zum Sachbearbeiter
für den geſamten deutſchen Polizeiſport ernannte der
Reichsminiſter des Jnnern Dr. Frick den Major der
Landespolizei Roſenfeld

Vereinsnachrichten.
Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.

Merſeburger Turnerſchaft.
Antreten der Turner und Turner-
innen zur Saartreueſtaffel am Frei-
tag, den 24. Auguſt, 21.45 Uhr hin
ter dem Rathaus.

MTV 1872. Alle Saartreue-Staf-
felläufer müſſen am 24. Auguſt, 20,30
Uhr in der Kampfbahn ſtehen. Alle anderen
Mitglieder um 22 Uhr am Marktplatz.

Allgemeiner, Turnverein e. V. Sonnabend,
den 25. 8., 20.30 Uhr Turnratsſitzung im Ver
einsheim. Vollzähliges Erſcheinen erwartet.

Der Vereinsführer.

Amlliches aus dem Sgalegau
Bezirk 2 im Gau 6 (Mitte)

des DFB und DSHBV.
Zum Städteſpiel in Magdeburg iſt die hall.

Mannſchaft wie folgt aufgeſtellt worden: Große
(96); Hoffmann (989), Bach (99); Weiſe (Preu-
ßen), Böttger (Sportfreunde), Mertin (Boruſ-
ſia): Gold (Wacker), Hupfeld (Wacker), Große,
Walter (96), Schneider (Wacker), Schlag (Wak-
ker). Erſatz: Junge (Wacker), Meiſter (Preuß.)

Die Spieler ſind an dieſem Tage für ihre
Vereinsmannſchaft geſperrt. Das Spiel fin-
det am Sonnabend, dem 25. 8. 34 auf dem
Sportplatz des Sportvereins Viktoria 96 Mag-
deburg ſtatt. Die Spieler treffen ſich zur
Fahrt mit dem Omnibus in Merſeburg am
Tivoli 14.30 Uhr und in Halle am Rudolf
Jordan-Platz 14.50 Uhr. Die Spieler haben
Schuhe und Strümpfe und der Torwächter
ſeine Sportausrüſtung mitzubringen. Die
Vereine ſind für die Einladung der Spieler
verantwortlich

Fachwart für Fußball.
Rühle.

W W J J JSaar- Treue-Stafette schwimmt durchs Meer.
Hübsche Aufnahme von dem Saar-Treue-Stafetten-Lauf, der rig durch alle deutschea

tag zurGaue geht und dessen Ziel Koblenz ist, wo die Stafetten am großen
kundgebung eintreffen werden. Man sieht hier die vom Tannen kmal in Ostpreußen
beigebrachte Stafette. Nach der Etappe Danzig --Zoppot wird sie
schiff gebracht. Dieses bringt die Stafette zu Schiff nach Leba, weil der Landweg durch
poluischen Korridor gesperrt ist. Von Leba aus geht die Statette weiter über Berlin nach Westen
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die Ruſſen bei Tannenberg
Ein franzöſtſches Urkeil von Oberſtleutnant g. D. Benary

Der Ruhm eines Sieges ſtrahlt um ſo
heller, je waffentüchtiger der Geg-
ner war, über den er erfochten wurde. Wir
Frontſoldaten haben nie gering von unſerem
Gegner im Oſten gedacht. Wir wußten am
Ruſſen manche guten ſoldatiſchen Eigen-
ſchaften zu ſchätzen. Wir waren uns von
jeher klar, daß wir unſere großen Erfolge
über ihn in erſter Linie unſerer über
legenen Führung, der Meiſterſchaft
eines Hindenburg, eines Luden-
dorff, verdankten.
Rußlands So'dat war brauchbar

Ein franzöſiſcher Kritiker kommt in der
„Revue Militaire Française“ zu ähnlichen Er-
gebniſſen. Er ſtellt zunächſt feſt: die Grund-
elemente waren gut. Der ruſſiſche Soldat
war willig, bedürfnislos, abgehärtet, tapfer,
unternehmend, ſolange ein Führer voran-
ſchritt ſolange die Maſſe ihn einrahmte; ſeine
Ausbildung ließ hier und da zu wünſchen
übrig. Die Infanterie ſchoß nichtſchlecht, hatte ſich aber noch nicht völlig in die
neuzeitlichen Kampfformen hineingefunden
und griff faſt ausnahmslos in zu dichten
Maſſen an. Die Kavallerie, im Klein-
dienſt vortrefflich, verſagte als Kampftruppe,
hatte nicht einen Führer von Bedeutung. Die
Artillerie war ſchießtechniſch auf der
Höhe, Meiſter in der Beobachtung; taktiſch
entbehrte ſie der Schulung, verlor leicht den
Zuſammenhang mit den Schweſterwaffen,
verſtand wenig vom ſchlachtenentſcheidenden
Zuſammenfaſſen des Feuers.
Aber die ruſſiſche Führung verſagke

Die Führung verſagte, ſchon in
der Vorkriegszeit hatte ſie ſich nicht genügend
mit den kommenden Ereigniſſen beſchäftigt,
das Volk nicht auf die ſeiner harrenden Auf-
gaben vorbereitet. Wenn die Maſſen ihr
zunächſt folgten ſo geſchah es aus alter Ge-
wohnheit, aus Autoritätsglauben, nicht im
Bewußtſein der Pflichterfüllung für das
Vaterland, geſchweige denn aus Begeiſterung,
Die Organiſation der Führung war mangel-
haft, der eigentliche Oberbefehlshaber, der
Zar, hatte ſeine Befugniſſe dem Groß-
fürſten Nikolafewitſch als Oberbefehls-
haber übertragen. Nikolgi Nikolajewitſch
war ohne Zweifel ein tüchtiger, kennt-
nis reicher Soldat, aber aus Beſorqnis,
durch allzu großes Betonen ſeiner Stellung
bei ſeinen zahlreichen Gegnern am Hofe An-
ſtoß zu erregen, von ihnen geſtürzt zu wer-
den, hielt er ſich vor allem im, Anfang des
Krieges ſehr zurück gab nur allgemein ge-
haltene Anweiſungen.

Schilinsfn, der „Deutſchenireund“
Unter ihm fochten die Nordweſt- und Süd-

weſt-Gruppe. An der Spitze der Nord-
weſt-Gruppe, mit der wir uns nur zu
beſchäftigen haben, ſtand der General Schi-
Ilinſky, Pole, und als ſolcher dem Fran
zoſen „der Deutſchfreundlichkeit“ und der
Eiferſucht auf den Großfürſten verdächtig.
Tatſächlich enthtelt er ſich, in ſeinem Haupt-
quartier Lida auch viel zu weit ab von den
Ereigniſſen entfernt, faſt völlig jedes Ein-
greifens ließ ſeine Unterführer zu ihrer und
der Sache Schaden auf eigene Fauſt handeln.
Der Nordweſt-Gruppe war von ihrer Heeres-
leitung die Aufgabe geſtellt. die in Oſt-
preußen zurückgelaſſenen deutſchen Kräfte
im Angriff zu vernichten und das Land
oſtwärts der Weichſel in Beſitz zu nehmen.
Hierzu ſtand ihr die 1. (Nfjemen-) Armee um
Kowno und die 2. Narew-) Armee um Bialy-
ſtock zur Verfüqung. Bei ſchulgerechtem,
gleichzeitigem Anſatz mußten ſie das Land
von Süden und Oſten erdroſſeln.
die Befehlshaber für Oſtpreußen

Der Befehlshaber der Njemen-
Armee, General Rennenkampf, iſt
unſerem Gewährsmann eine Geſtalt mittel-
alterlichen Söldnerführern gleich. Kein
ſchlechter, in Oſtaſien bewährter Soldat, aber
auf eigenen Ruhm, eigenes gutes Leben
Geld und Weiber erpicht, in den wichtigſten
Augenblicken aus perſönlicher Bequemlichkeit
zu keiner Entſchlußfaſſung keiner Brfeh, ls-
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der Befehlshaber der Narew-Armee,
den der Franzoſe als anſtändig, pflichttreu
und warmherzig ſchildert; als Soldat
dagegen ſtand er ihm nach zeigte ſich unent-
ſchloſſen, charakterſchwach nicht fähig, die
Folgen ſeiner Handlungen zu überſehen und
zu tragen.

Rennenkampf nach Gumbinnen
Die 1. Armee war zuerſt ſchlagbereit

und überſchritt am 17. Auguſt die Grenze.
Drei Tage ſpäter kämpfte ſie unentſchieden
mit der 8. deutſchen Armee bei Gum-
binnen, nutzte aber die Gunſt der Lage,
die ihr aus dem freiwilligen Rückzuge des
Gegners erwuchs in keiner Weiſe aus.
Rennenkampf klebte am Schlachtfeld,
hielt aus Sorge vor einem Gegenſtoß aus
Königsberg die Maſſe ſeiner Kavallerie auf
ſeinem linken Flügel zurück anſtatt ſie vor-
wärts zu treiben, verlor die Fühlung mit
dem Gegner und folgte erſt am 23. „vblind,
langſam und zögernd.“

So blieb die 2. Armee auf ſich
allein geſtellt Sie war am 18. Auguſt
aus ihren Bereitſtellungsräumen aufge-
brochen. Schon die erſten Marſchtage ſtellten
hohe Anforderungen an die Truppe: große
Hitze, ſchlechte Wege, mangelhafter Nachſchub
in einem Lande, das ſelbſt über keinerlei
Hilfsquellen verfügte. Arg mitgenommen,
ſchwerfällig ſich fortbewegend, überſchritt ſie
erſt am 20. bis 22. Auguſt die deutſche Grenze.
Nach ihrem Auftrage hätte ſie jetzt nach
Nordoſt gegen dei Linie Raſten burg
Seeburg einſchwenken müſſen.
SſSamſanow ſtößt vicht nach

Aber auch Samſonow fürchtete um
ſeine offene linke Flanke, ſchielte mit heim-
lichem Mißtrauen nach den Weichſelfeſtungen
und ließ ſich nach Nordweſten in Richtung
Oſterode abziehen. Selbſt die Nachricht
von dem Erfolge Rennenkampfs trieb ihn
nicht vorwärts. Verpflegungsſorgen ketteten
ihn nach wie vor an die Bahnlinie Nowo
Georgiewſk--Mlava. Aengſtlich war er
bedacht, nach Oſten Anſchluß zu
erhalten. Er vermochte ſich nicht zur freien
Operation gegen die Rückzugslinie der
Deutſchen aufzuraffen.

Die Fühlung mit ihnen war immer noch
nicht hergeſtellt oder wieder verloren-
gegangen. Die Kavallerie beider Armeen
verharrte in Untätigkeit. Rennenkampf
ſuchte die abziehenden Deutſchen in Richtung
Könjosberg. Samſonow tappte völlig im
Dunkeln. Die Heeresgruppe brachte beider
Bewegung nicht in Einklang, beſchränkte ſich
darauf. Samſonow zu rüffeln und zur Eile
zu mahnen. Am 23. Auguſt trat die 2. Armee
in Gefechtsberührung mit dem XX, deut
ſchen Armeekorps bei Lahna und Orlau.
Vor überlegenem Drurk wichen die Deutſchen
nach heldenmütigem Widerſtand nach Nord
weſten aus.
Befehle unverſch'üſſelt geinnkt

Samſonomw lieſz ſich, in der Hoffnung,
den Gegner gegen die untere Weichſel zu
werfen, nachziehen und ſetzte ſeine Hauvptkraft
in Richtung Hohenſtein Allen
ſt e in an. Schwache Gruppen auf den
Flügeln erhielten eine mehr oder minder
oſtwärtige und weſtliche Maxyſchrichtung auf
Biſchofsburg und Soldau. Die Befehle an
die einzelnen nunmehr weit auseinanderge-
zogenen Gruppen gingen unver-ſchlüſſelt auf funkentelegraphi-
ſchem Wege in alle Welt und wurdengrößtenteils von den Deutſchen mitgeleſen.
Die deutſchen Führer, Hindenburg und
Ludendorff, zogen die Folgerungen,
ſchlugen, während das XX. Korps und raſch
zuſammengeraffte Landwehr- und Feſtungs-
truppen dem Angriff der ruſſiſchen Front
entgegentraten, die Flügelgruppen bei
Bößau und Usdan, ſchloſſen den Ring.
Samſonow, jeder Hoffnung auf Entſatz bar,
gab ſich den Tod
Und denn die Maſur'ſchen Seen

Rätſelhaft bleibt auch dem franzöſiſchen
Betrachter das Verhalten Rennen-
kampfs. Er rückte, alle Hilfsrufe unbegchtet laſſend, in den kritiſchen Tagen täg-
lich kaum 10 bis 12 Kilometer vor, dachte
nicht daran, ſich auf die zwar unerſchütterten,
aber durcheinandergekommenen Korps zu
ſtürzen, den Schleier, den die 1. deutſche Ka-
valleriediniſion geſchickt um ſie zog, zu zer-
reißen. Mangelndes Können ſcheint dem
Franzoſen nicht allein die Urſache zu ſein.
Mangelndes Wollen, alte, aus dem
mandſchuriſchen Kriege ſtammende Eiferſucht
zwiſchen den beiden Armeeführern ſcheint
ihm einen guten Teil der Schuld zu tragen.
Die Strafe folgte auf dem Fuße: Anfangs
September wurde auch Rennenkampf an den
Maſuriſchen Seen, nunmehr vereinzelt
fechtend. von Hindenburg angegriffen, ge-
ſchlagen und über die Grenze zurückgeworfen

Die höheren Befehlsſtellen zeig-
ten ſich, wie bei der Einleitung der Opera-
tionen, ſo auch im Verlaufe der Schlacht der
Lage nicht gewachſen: Die Nordweſt-
gruppe beſchränkte ſich auf Hilfsſchreie, die
oberſte Heeresleitung war nur darauf be-
dacht, durch beſchleunigte Aufſtellung einer
neuen Armee am Bobr und am Narew zu
verhindern, daß die Deutſchen, nach Süden
vorſtoßend, den gegen OeſterreichUngarn
fechtenden ruſſiſchen Streitkräften in den
Rücken fielen

Die Hauptſchuld an dem Mißerfolg
mißt der franzöſiſche Kritiker aber den feh
lerhaften Grundlagen des geſam-
ten ruſſiſchen Aufmarſchplanes
zu. Der Ruſſe wollte gleichzeitig beide Geg-
ner, die Deutſchen und Oeſterreicher, treffen,
vereinigte aber die Hauptmaſſen ſeiner Kräfte
auf dem ſüdlichen Kriegsſchauplatz wo er
gegen den ſchwächeren Gegner auf ſicheren
Erfolg hoffte, ohne zu bedenken, daß es weit
wichtiger war, zuerſt die gefährlichen
Deutſchen entſcheidend zu ſchlagen. Wenn
er ſich ſo auch mit 264 Bataillonen, 96 Eska-
dronen und 864 Geſchützen ein zahlenmäßiges
Uebergewicht über die 158 Bataillone, 78 Es-
kadronen und 774 Geſchütze der Deutſchen
geſichert hatte, wäre es ihm doch ein Leichtes
geweſen, durch Verlegen des Schwer-
punktes vom Süden nach Norden dies
Uebergewicht zu verdoppeln und ſo ſich viel-
leicht den Endſieg zu ſichern. Als die deutſche
Ueberlegenheit zutage trat, war es zu ſpät,
offenbarte ſich die Wahrheit des alten ſtrate-
giſchen Grunöſatzes, daß Fehler im erſten
Aufmarſch im ganzen Verlauf eines Feld-
zuges nicht wieder gutzumachen ſind.

Hart ſind für die Führer der ehemaligen
Bundesgenoſſen die Schlußſätze des fran-
zöſiſchen Kritikers: „Wenn ihnen trotz ihrer
numeriſchen Ueberlegenheit an Menſchen und
Material der Sieg unter den Händen zer-

rann, ſo lag es an ihrer mangelnden
Vorausſicht und Umſicht, ihrerfehlenden Tatkraft. Jn faſt orienta-
liſchem Fatalismus ſtanden ſie dem drohen-
den Schickſal ohnmächtig und tatenlos gegen
über. Da verlor die überanſtrengte Truppe
ebenfalls ihren urſprünglichen Schneid, ließ
jene Flamme der Begeiſterung vermiſſen, die
die Kämpfer an der Marne beſeelte, focht
luſtlos und erlag nach kurzem Widerſtanö
dem Anſturm der Deutſchen. Wenn je auf
Generale, ſo trifft auf ſie das Wort des
franzöſiſchen Jnfanteriereglements zu: Die
einzigen Fehler, die unter allen Umſtän-
den dem Führer zur Laſt fallen, ſind:
Außerachtlaſſen ſeines Auftrages, Untätig-
keit, Furcht vor Verantwortung. So gehören
ſie zu jenen unſeligen Geſtalten, die leichten
Herzens mit den Abzeichen auch die Bürde
des Heerführers auf ſich nehmen, aber bald
offenbaren, daß ſie ihre Kräfte überſteigen.“
Schickſalswende dank unſerer Führer

Wir Deutſchen aber ſind dem Geſchick um
ſo dankbarer, daß es uns damals Führer
gab, die alle jene Eigenſchaften beſaßen, die
der Franzoſe an den Ruſſen vermißte. So
fanden ſie auch aus ſchier verzweifelter Lage
den richtigen Ausweg und wandten ſie
zum glorreichen Sieg ihrer Fahnen, in
der Schlacht bei Tannenberg!

UC 57 auf der letzten Fahrt.
Augenzeugenbericht des Freiwilligen Einar Wichmann vom finniſchen Jägerbatallion 27

Um Mitternacht des 17. November 1917
ſtiegen acht finniſche Jäger im Hafen von
Danzig an Bord des deutſchen V-Bootes
UC 57, das am nächſten Morgen mit Loviſa
als Ziel nach Finnland in die See ſtach.
Die Deutſchen hatten ein finniſches Spreng-
kommando nach Finnland geſandt, um eine
etwaige Landung in Finnland ſicherzuſtellen.
Dieſes Kommando, das am l19. November
1917 in Loviſa eintraf hatte die Aufgabe, die
Eiſenbahnbrücken zwiſchen Viborg und
Petersburg zu ſprengen falls die Ruſſen
Militärzüge nach Finnland ſenden würden.
Dieſe UV-Bootsfahrt zwiſchen den Minen des
Finniſchen Meerbuſens iſt, was Gefahren
und Spannung anbelangt, einzig daſtehend.
Das Unterſeeboot iſt niemals zurückgekehrt.
Auf der Rückfahrt iſt es wahrſcheinlich in ein
U-Bootsnetz geraten und dabei unterge-
gangen.

Finniſche Soldeten und Angehörige des
finniſchen Jägerbataillons 27 das bekanntlich
der preußiſchen Armee angehörte, haben den
Toten von UC 57 jetzt auf Hamnskär, einem
kleinen Granitfel“ n am Eingang zur Loviſa-
bucht, ein Denkmal geſetzt. Es ſteht auf jener
Klippe, auf der UC 57 ſeine für die finniſche
weiße Armee wertvolle Laß in dunkler Nacht
abſetzte. Jn der Sammlung „Finnlands
Freiheitskrieg“, deſſen erſter Band dem Ge-
dächtnis von C 57 in pietätvoller Weiſe
gewidmet iſt, ſchildert einer der acht an Bord
geweſenen finniſchen Jäger, Einar Wich-
mann, die abenteuerliche Fahrt des deut
ſchen V-Bootes UC 57:

„Wir waren acht Mann, die eines Nachts
Anfang November Befehl bekommen hatten,
uns zu einer Fahrt nach Danzig bereit zu
halten. Wir ahnten, daß wir nun in beſon-
derem Auftrage nach Finnland geſandt wer-
den ſollten. Unſere Truppe war in Polangen
im Radio- und Sprenagdienſt ausgebildet
worden Schon am frühen Morgen
folgenden Tages fuhren wir nach Danzig
und hatten uns nach eintägiger Bahnfahrt
in dem engen Unterſeeboot C 57 eingeſchifft.
Am folgenden Tage tauſchten wir die Uni-
formen gegen Zivilkleidoung aus und fingen
allmählich an mit den Geheimniſſen des
D-Bootes vertraut zu werden.

Obwohl U 57 ſchon auf der Nordſee und
im Atlantiſchen Ozean ſowie im Eismeer
operiert hatte, war es doch noch nie tiefer
als 50 Meter getaucht. Wenn das U-Bopt
nun unter die ruſſiſchen Minenfelder und
D-Bootnetze tauchen ſollte, mußte es noch
tiefer gehen. Wir mußten alſo ein Probe-
tauchen von beinahe 60 Meter Tiefe vor-
nehmen. Jn der Dämmerung dDesſelben
Tages verließen wir Danzig und 7C 57
ſetzte Kurs auf die Offene See. Während
der zwei Tage. die die Fahrt gedauert varte
waren wir meiſtens über Waſſer gefahren,
aber als wir von Bogskär aus Kurs ouf
Oeſel nahmen und die Umriſſe der Schären
von Abo in der Ferne verſchwanden, bewegte
ſich UC 57 nur mit allergrößter Vorſicht. Die
Fahrt wurde unter Waſſer fortgeſetzt. Das
Bovuvt ſtieg nur zur Oberfläche, wenn die
Adkumulatoren geladen und der Luftvorrat
erneuect werden mußte. Die Ladung beſtand
aus großen Mengen Schießbedarf und vor
allem aus Sprengmunition.

Die Verzatzung erzählte, daß VC 57 wäh-
rend des Herbſtes an der Eroberung von
Dagö und Oeſel teilgenommen hatte, wobei
ein ruſſiſches Minenfahrzeug verſenkt wurde.
Der Befehlshaber teilte uns mit, daß bisher
noch niemals ein deutſches V-Boot bis in
den Finniſchen Meerbuſen vorgedrungen
war. Nach der Rückkehr des Fahrzeuges von
der jetzigen Expedition ſollte das Boot gründ-
lich überholt werden und die Mannſchaft
einige Monate Urlaub erhalten. Damals
konnten wir nicht ahnen daß dieſe Männer
niemals mehr in die Heimat zurückkehren
würden.

Als wir in den Finniſchen Meerbuſen ein
fuhren, begann der ſchlimmſte Abſchnitt unſe-
rer Reiſe. Vor uns hatten wir die Minen

des

felder und Sperrnetze der Ruſſen, die ſich in
zwei Gürteln quer über die ganze Mündung
des Finniſchen Meerbuſen erſtreckten. Außer
dieſen gab es auch noch näher an der Küſte
mehrere kleinere minengeſperrte Gebiete.
Den Deutſchen war zwar die ungefähre Lage
der Minengürtel bekannt, aber da ſie nicht
die Lücken in der Sperre kannten, mußten ſie
mit äußerſter Vorſicht vorgehen. Das Hin-
dernis mußte in ungefähr 40 bis 60 Meter
Tiefe genommen werden und wir mußten,
um der Minengefahr zu entgehen, buchſtäb-
lich genommen, am Meeresgrund entlang-
kriechen.

Als die Ankerketten der erſten Treib-
minen an die Bvootswand ſcheuerte, wurde
die Fahrt noch mehr verlangſamt. Wir
befanden uns bald mitten in einem Gebiet,
in dem die Minen in verſchiedener Tiefe
ſchwimmend dicht nebeneinander verankert
waren. Jmmer wieder hörten wir, daß
unſer Boot an den Minenketten entlang-
ſchleifte. Wir bewegten uns mit einer Durch
ſchnittsgeſchwindigkeit von ungefähr einem
Kilometer in der Stunde. Es ſchien uns, als
ob die Zeit ſtilleſtand.

Jetzt erſt wurde uns mitgeteilt, daß unſer
Ziel eine Klippe von Loviſa war der
Platz wo jetzt das Ehrenmal enthüllt
wurde von wo wir von den Unſrigen abge-
holt werden ſollten. Das V-Boot ſollte, nach-
dem es ſeine Ladung abgeſetzt hatte wir
hatten, wie geſagt, Piſtolen, Patronen und
Sprengſtoff an Bord nach Deutſchland
zurückkehren.

Einmal, als wir am Meeresgrund ent-
langglitten. hielt das U-Boot plötzlich an.
Das Boot war wahrſcheinlich mit ſeinem
zigarrenförmigen Bag in ein von den Ruſſen
ausgelegtes U-Bvotnetz geraten. Die
Maſchinen arbeiteten mit voller Kraft zurück
und man fühlte richtig, wie das Boot zog
und zerrte, um loszukommen; aber ver-
gebens. Das Boot legte ſich zwar etwas auf
die Seite und zitterte, aber rührte ſich nicht
von der Stelle. Schließlich ließ man das
Heck des Bootes um etwa 45 Grad ſteigen,
ſo daß wir uns feſthalten mußten, um nicht
von unſeren Plätzen zu fallen

Einige ſpannende Minuten folgten.
Sollte uns unſer Schickſal einen qualvollen
Erſtickungstod auf dem Meeresboden be
ſtimmt haben? Aber plötzlich fühlten with
wie ſich das Boot losriß und an die Ober-
fläche ſchoß. Unſer Kommandant unternahm
eine Beſichtigung an Deck. Es war Nacht.
Am nördlichen Horizont ſah man den Licht-
ſchein von drei Städten Helſingfors, Borga
und Loviſa. Es wurde feſtgeſtellt, daß kein
Schaden entſtanden war. Nachdem das
Hindernis nun überwunden war, wurde die
Fahrt andauernd unter Waſſer mit dem Kurs
auf die eſtniſche Küſte fortgeſetzt.

An einem hellen und klaren Nachmittag
näherten wir uns am fünften Tage, nachdem
wir Bogskar paſſiert hatten, natürlich unter
Waſſer, der Klippe, die das Ziel unſerer
Reiſe war. Als wir im Abenddunkel wieder
auftauchten, konnten wir beobachten, wie die
Scheinwerfer der ruſſiſchen Flotte die in
Hogland lag, eifrig ſpielten. Es ſchien bei-
nahe ſo als ob die Ruſſen etwas ahnten.
C 57 ſchoß die vereinbarten Leuchtſignale ab.
Erſt als wir zweimal ſignaliſiert hatten, kam
die richtige Antwort. Es kamen ſechs Boote-
Als die Ladung gelöſcht war, brachten die
Deutſchen ein Hoch auf Finnland aus, und
die Unſrigen erwiderten es.

Bald danach krochen die Deutſchen einer
nach dem anderen ins Jnnere des Bootes.
Mit einem Brauſen verſchwand es ſchnell in
die Tiefe, aus der es nicht wieder auftauchen
ſollte.“

Finnland ſchützt ſeine Lufthoheit.
Nachdem in der letzten Zeit vielfach fremdlän

diſche Flugzeuge das finniſche Hoheitsgebiet über
flogen haben, wurde zur Abwehr dieſes Unweſens
und im Hinblick auf einen möglichen Ernſtfall im
Reichstag ein tesantrae ingra o wonach
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erreicht bei ſeiner erſten Verſuchsfahrk Höhen bis zu 800 Meter

Sohn des Rechtsbeiſtandes dieſer Firma,
Nednicki, gefordert worden, weil das Blatt
durch ſeine Behauptungen den Vater Ned-
Pgts zum Selbſtmord getrieben haben
oll.

ſchwere Blukkaken im Rauſch

Haiſiſche kämpfen mit Walen

Waſſerſchlacht an der auſtraliſchen Küſte.
An der auſtraliſchen Küſte ift es nach Be

richten des Londoner Korreſpondenten des
„Tag“ zu einer regelrechten Schlacht
zwiſchen Walfiſchen und Haifiſchen ge-

Auf dem Flugplatz der Eberswalder ſchwierig und die beiden Flieger hatten kommen. Die Walfiſche begaben ſich aus demFliegerortsgruppe in dem benachbarten zeitwe unter ſtarken Huſten- Mörder auf einer Alpenhütte Südlichen Eismeer in wärmere nördliche Ge
Finowfurth hatten ſich vorgeſtern abend anfällen zu leiden. Gegen 18 Uhr u wäſſer, um zu kalben. Hier wurden ſie über
zahlreiche Jntereſſenten verſam- wurde als Standort Kärnten ermittelt. Die Am Mittwoch ereignete ſich in den fallen. Die angegriffenen Walfiſche ſuchten
melt, da bekannt geworden war, daß hier ein Flieger e per daraufhin, nieder Salzburger Bergen eine furchtbare ſich in die offene See zu retten. Die Angreifer
Heißluftballon aufſteigen ſollte. Ein zugehen. Um 109 war der Ballon Bluttat. Zwei Burſchen drangen in die dagegen verſuchten, die Wale in einen Hafen
großer Wagen des Deutſchen Luftſportver-
bandes, der den Ballon mitſamt der Gondel
nach Finowfurth gebracht hatte, war einge
troffen und hatte das Jntereſſe der Bewohner
der umliegenden Ortſchaften hervorgerufen.
Es handelte ſich um einen Ballon, der nicht
wie üblich mit Gas gefüllt wird, ſondern der
ſeinen Auftrieb durch heiße Luft, die
mittels einer mit Rohöl geſpeiſten Heiz-
anlage erzengt wird, erhält. Es handekt ſich

noch etwa 10 000 Meter hoch. Die Abſtiegs-
geſchwindigkeit betrng vier Meter in der
Sekunde. Vor Anbruch der Dunkelheit ging
die Landung unter den bekannten Um

vor
Duell um einen Finanzſkandal

Polniſcher Ex- Miniſter ſchwer verletzt.

St. Pöltener Hütte auf den Felder-
tauern ein und ſchoſſen den Hüttenwirt
Fritz Steinberger, der ſich ihnen ent
gegenſtellte, und das Vorſtandsmitglied der
Sektion St. Pölten des Deutſchen und Oeſter
reichiſchen Alpenvereins, Pirtl, nieder.
Beide waren auf der Stelle tot. Die
beiden Mörder eröffneten darauf auf die an
weſenden Gäſte ein raſendes Piſtolen-
fener. Mehrere Tonriſten, darunter ein

zu treiben, indem ſie einen r Ver
folgungsgürtel bildeten. Der Kampf dauerte
ungefähr 30 Minuten. Am Schluß gelgrg es
den Walfiſchen, ſich dadurch zu retten, ſie
größere Tiefen aufſuchten, wohin ihnen die
Haifiſche nicht zu folgen vermochten.

Umſturzverſuch in Kuba
wurde in letzter Stunde verhindert.hierbei aber nicht um eine Rückkehr zu den Der frühere i ini länd kb polniſche Finanzminiſter Holländer, ſanken ſchwer verletzt zu Boden.unſere nis d h Se J Janaz Matuszewſki, Direktor der e ſthhieten die Verbrecher. Fünf Ein Umſturzverſuch der kubaniſchen

g De zwiſchen dem n tunden nach der Tat konnten die beiden Armee wurde durch die ſchnellen Maßnahmennerſchen Heißluftballon und der Montgolfiére
beſteht darin, daß jener eine regulierbare
Dauerheizung erhält, demnach auch be-
liebig lange in der Luft bleiben kann. Die
Montgolfiére wurde bekanntlich am Boden
ſolange mit Stroh und anderen Brenn-
materialien geheizt, bis ſie aufſteigen konnte.
Erkaltete dann die Luft, ſo kam der Ballon
allmählich wieder zu Boden.

Der Heißluftballon, der 1500 Kubik-
meter groß iſt, wurde ſtartfertig gemacht.
Jn der Gondel des Ballons nahm der Er-
finder, der Oeſterreicher Brunner, Platz. Der
Ballon erhob ſich langſam und erreichte in
kurzer Zeit eine Höhe von 600 bis 800
Metern. Er trieb über Finow und ſpäter
über Eberswalde, wo ſich die Paſſanten in den
Straßen ſtauten, um die leuchtende Kugel, die
langſam nach Oſten trieb, zu bewundern.
Nachdem der Ballon 30 Minuten in der Luft
war, landete er im Norden von Eberswalde
auf einer Wieſe. Die Landung erfolgte glatt,
ſo daß keinerlei Schaden weder an der Ballon
hülle noch an der wertvollen Heizanlage ent
ſtand. Die Verſuche werden fortgeſetzt.

Aufſtieg bis 16000 Meter
Das Bordbuch der Stratoſphärenflieger.
Der Pariſer „Soir“ veröffentlicht unter

Copyrigth das Boröbuch der bel-
giſchen Stratoſphärenflieger. Danach erhob
ſich der Ballon am Sonnabend um 6 Uhr

„Gazeta Polſka“, iſt im Piſtolenduell
ſchwer verletzt worden. Die „Gazeta Polſka“
hatte mehrere Artikel über die franzöſiſch-
polniſche Textilgeſellſchaft, deren franzöſiſche
Direktoren verhaftet worden ſind, veröffent-
licht. Matuszewſki war daraufhin von dem

Hilferufe aus

Täter, ein 17jähriger und ein 23 jähriger
Burſche aus der Steiermark, verhaftet
werden. Sie ſind geſtändig und behaupten,
die Tat im Rauſche begangen zu haben.
Die Standgerichtsanzeige wurde bereits
erſtattet.

dem Eismeer
Kektungsaktion für einen notgelandeken engliſchen Grönlandflieger

Der Liverpooler Flieger John Grierſon
iſt auf ſeinem Fluge von Jsland nach Grön-
land zu einer Notlandung auf offenem
Meere gezwungen worden. Auf die SOS-Ruſe,
die von der grönländiſchen Handelsgeſellſchaft
aufgefangen wurden, beauftragte dieſe ihren
Vertreter in Angmagſalik, Hilfsmannſchaften
zur Rettung auszurüſten. Jn der Bucht der
kleinen däniſchen Handelsniederlaſſung im
einſamen hohen Norden verſammelten ſich,
wie der Kopenhagener Korreſpondent des
„Tag“ meldet, bald darauf Hunderte von
Eskimos mit ihren Kajaks, um in ihren
kleinen gedeckten Booten die lange See
fahrt zur Unfallſtelle des Flugzeuges von
Grierſon zu wagen.

Nach einer weiteren Meldung hat der
Fiſchdampfer „Derviſh“ aus Hull den Funk-

gleichen Tage ſeinen Flug nach Angmags-ſalik (Grönland) fortſetze n. t
x

Grierſon iſt am Mittwoch um 15 Uhr 30
wohlbehalten in Angmagsſalik (Grön-
land) gelandet.

Die Gefangenen der Wrangel-Inſel
endlich aus jahrelangem Eisexil befreit.

Die „„Gefangenen der Wrangel-
Jnſel“ ſind jetzt nach unſagbaren Leiden
von dem ruſſiſchen Eisbrecher „Kraſſin“
aus ihrer jahrelangen Verbannung befreit
worden, in der ſie infolge der undurchdring
lichen Eisbarriere rund um die Wrangel-
Jnſel leben mußten.

des Präſidenten Batiſta vereite Lt.
Das Kriegsgericht urteilte die Beteiligten ab.
Wie es heißt wurden zwölf Angehörige der Armee erſchoſſen, darunter ein
Oberſtleutnant.

Gehorſamsverweigerung ſpaniſcher Matroſen
Ueber die bereits gemeldete Meuterei in

der ſpaniſchen Kriegsflotte wird noch mit
geteilt: Jn Cartagena wurde eine Gruppe
von Angehörigen der Kriegsmarine beim
Leſen der Madrider Kommuniſten
zeitung überraſcht. Die Beſtrafung der
Schuldigen hatte eine vorübergehende Ge
horſamsverweigerung zur Folge.
Malteſiſch ſtatt Jtalieniſch.

Durch Verfügung des britiſchen Gouver-
neurs von Malklta iſt die malteſiſche Sprache
zur Amtsſprache in den Gerichten Maltas
an Stelle der bisher gebräuchlichen italieni-
ſchen Sprache erklärt worden.

600 amerikaniſche Farmer aus dem
Tal des Sald River haben in einem Ulti-
matum die dortigen japaniſchen An-
ſiedler aufgefordert, bis Sonnabend das Tal
zu verlaſſen.

Auf der Zeche Wendel in Herringen
wurden fünf Bergleute bei einem Strecken-
bruch verſchüttet. Einer wurde getötet, einer
ſchwer und drei leicht verletzt.

20 Minuten Urgeſchichte. Jn Marburg ift
früh mit einer anfänglichen Aufſtiegs- f c Tindigket i pruch John Grierſons aufgefangen, der be- Es handelt ſich um eine G ſſi jetzt eine ſehenswerte Ausſtellung unter dem7 r 90 ſich der richtet, an einer einſamen Küſte im arktiſchen Forſcher, die ſich urſprünglich e Motto „20. Minuten Urgeſchichte“ eröffnet
Ballon in 11 000 Meter Höhe, alſo an der Meer zu einer Notlandung gezwungen wor Dauer von zwei Jahren zu wiſſenſchaft- worden. Sie vermittelt einen ausgezeichneten

Stratoſphärengrenze. Verſuche, mit
Funkſtationen in Verbindung zu kommen,
hatten keinen Erfolg. Gegen 10 Uhr war
die Gegend von Nancy erreicht. Wolken
verhinderten meiſtens die Sicht. Wenn die
Erde n ſichtbar war, wurden photo-
graphiſche Aufnahmen gemacht. Kurz nach
11 Uhr wurde der Rhein bei Straßburg
geſichtet. Eine halbe Stunde ſpäter befand
ſich der Ballon im Norden der Schwei z.
Die Geſchwindigkeit betrug um dieſe Zeit
80 Kilometer in der Stunde.

Gegen 13 Uhr 30 wurde beſchloſſen,
höher zu ſteigen. Es wurden innerhalb
einer Stunde ſieben Säcke Ballaſt
abgeworfen. Die Auſtiegsgeſchwindigkeit be-
trug örei Meter in der Sekunde, während
die Fortbewegungsgeſchwindigkeit ſich auf
55 Kilometer in der Stunde verringerte.
Um 14 Uhr befand ſich der Ballon zwiſchen

den zu ſein. Der Flieger hatte beabſichtigt,
auf der nördlichen Route über Jsland--Grön-
land nach Ottawa zu fliegen. Er hatte am
21. Juli Rocheſter verlaſſen. Seine Maſchine
war bei der Landung in Reykjavik beſchädigt
worden. Am Dienstag dieſer Woche trat er
nach erfolgter Wiederinſtandſetzung den
Weiterflug nach Grönland an. Am gleichen
Tage um 20 Uhr fing der erwähnte Fiſch-
dampfer folgende Botſchaft auf: „Eisfreier
Fiord, glatte Landung ungefähr 5 Kilometer
von der Küſte, wo ſie von Oſten nach Weſten
geht. Jch habe Lebensmittel für zehn
Tage. Bitte ſtellt Nachforſchungen an.“

Vier däniſche Schiffe und zwei Marine-
flugzeuge ſuchen ebenfalls in den grönländi-
ſchen Gewäſſern nach dem engliſchen Flieger
Grierſon.
Grierſon inzwiſchen aufgefunden

lichen Beobachtungen der Wetter- und Eis-
verhältniſſe auf die Wrangel-Jnſel begeben
hatten. Die Wrangel-JInſel liegt nördlich
des öſtlichſten Ausläufers von Sibirien im
ſibiriſchen Eismeer in ungewöhnlich
ſchwierigen Eisverhältniſſen. Das Packeis
hielt in den letzten Jahren die Jnſel ſo feſt
umſchloſſen, daß es nicht möglich geweſen iſt,
die Gelehrten- Expedition früher als jetzt von
ihrem vorgeſchobenen Poſten abzuholen.

Als der Eisbrecher „Kraſſin“ ſich der Jnſel
näherte, ſteckte die Jnſelbeſatzung ein
großes Freudenfeuer zur Begrüßung
ihrer Ablöſung an. Dann kamen die Ueber-
winterten an Bord, wo ſie von ihren Leiden
während der langen Jahre im ewigen Eiſe
in der Polarnacht erzählten. Sie berichteten,
daß ſie während ihres langen Aufenthalts
auf der Jnſel einige Male von Eisbären
überfalllen worden wären.

Einblick in die Arbeit und Forſchungsmetho-
den der Urgeſchichtswiſſenſchaft. Sie weiſt
zahlreiche photographiſche Grabungsaufnah-
men, Kartenpläne und Profilzeichnungen auf.
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15 500 und 16 000 Metern Höhe ober-zog halb der Alpen. Um 16 Uhr machten ſich Der engliſche Flieger Grierſon Hei Griel in der Nähe von Dieppe 80ver Kälte und Feuchtigkeit in der Gondel un- wurde am Mittwoch von einer Rettungs ſtürzte ein unbekanntes Flugzeug ins J 2 2
angenehm bemerkbar. Lie Atmung wurde l expedition aufgefunden. Er wird aml Meer. Alleinherzteſſer: Günther Havre Chemnitz t
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Mänleln, Kosflmen, eidern Blusen, Röte

durch ihre Sehr niedrigen Preise eine
9günstige Einkaufs gelegenheit
Fanmſlien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Halle.

Herbert Knof, 41 Jahre.
Paul Franke, Jngenieur, 58 Jahre.
Ww Selma Borge, 79 Jahre.
Mathilde Schilling geb. Kleinſchmidt,
73 Jahre.
Emma Reinboth geb. Kairies, 58 J.

Leipzig.
Max Häge.
Auguſta Kaute, verw. gew. Wen dte,
geb. Marks, 70 Jahre.
Martha Sonntag g'b. Horney, 61 J.
Lina Brehm geb. Voland, 53 Jahre.
Friedrich Max Lehmann.
Eduard Bachmann, Juſtizſebretär i. R.
Selma Stein geb. Fliegel.
Robert Walter, 64 Jahre.
Robert Franz.
Alfred Werner.
Bruno Buſch, Poſtaſſiſt. i. R., 71 J.
Anna Heiber geb. Ralle.
Otto Schlitter, Baumeiſter, 50 Jahre.

Ppodelwitz.

Hermine Altner geb. Scharf, 78 Jahre.

Mölbis.
Charlotte Schulze, 74 Jahre.

Nachlaß Verſteigerung
Sonnabend, 25. Auguſt 1934, 9.30 Uhr,
verſteigere ich im Grundſtück Wilhelm-
ſtraße 2, hier, öffentl. meiſtbiet. gegen bar:

gr. Büfett, Auszieh, Serviertiſch, 2 gr.
Panels (ſämtl. Eiche), Schreibtiſch mit
Aufſatz, 4 Seſſel, Trumeau u. and.
Spiegel, Schreibſekret., Spiegelſchrank,
Kommode, mehr. Tiſche u. Tiſchchen,
div. Küchenmöbel, 2 Bettſtellen mit
Aufl.Matr., Waſchtiſch u. Nachttiſche m.
Marm.Pl., eiſ. Bettſtelle m. M., Stühle,
Notenſtänder, Büro-Schreib-, Verkaufs-
tiſch, Geldſchrank, Stehpult, Bürouhr
(m. Monat), Regale, Stehleiter, Wannen,
Gartentiſch u. -Stühle, Eismaſchine,
Weinſchrank u. and. Gegenſtände, gr.
u. kl. Bilder, verſch. Lampen, ſow. viele
Wein u. and. Gläſer, Geſchirr u. Sonſtig.

W. Franke, beeid. Auktionator,
Merſeburg, Tel. 2635.

M Schuhwaren
Gute Qualitäten, billigſte Preiſe! Große Auswahl in:
Herren-, Damen und Kinder 6chuhen

Marſch-, Halb und 6port 6tiefeln
J. u. BDM.6chuh worſchriftsmäß.), Stiefeletten

bei

Rich. Schmicdkt jun.
Schuhmachermeiſter, An cier Geisel 3

Werbedrucke
in jeder Ausführung!

Eine ute Drucksache
fördert das Ansehen
Ihres Hauses unckl

viel zum Erfolg. Wir
beraten Sie gern un-
verbindlich.
Sie Vertreterbesuch

ilft

Fordern

Merſeburger
Tageblatt (Kreisblatt)

Dobkowitz

Leipzig
Wellenlange 382

50: Mitteilungen für den Bauern
00: Funkgymnaſtik.
25: Aus Halle: Frühmuſik des

Halleſchen Kammerorcheſters. Lei
tung: Fritz Zſchieſing. Dazwiſcher
7.00: Nachrichten.

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Schallplatten.

Wirtſchaftsnachrichten.
Tagesprogramm.

9.55: Wetter und Waſſerſtand.
10.10: Schulfunk: „Ernſtes und Hei

teres von Land und Leuten ar
der Saar.“ Leitung: Joſef Krahé

11.00: Werbenachrichten.
11.30: Nachrichten und Zeit.
11.40: Wetterbericht.
11.50: Für den Bauern.
12.00: Mittagsmuſik des Leipzige

Jnſtrumentalquartettes.
13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10: Muſik alter Meiſter (Schall

platten).
14.00: Nachrichten. Anſchl.: Börſs

und Wetterbericht.
14.40: Für die Frau: Alter Schmuck

Dr. Heinrich Wichmann.
15.00: Lieder von Joh. Brahms

Geſungen von Eliſabeth Ray
mann- Stein (Alt). Am Flügel
Emil Klinger.

15.35: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Nachmittagskonzert der Dres

dener Philharmonie.
30: Chriſtian Ewald von Kleiſt
Dichter und Soldat (zu ſeinen
Todestag) von Ludwig Döderlein

17.50: Wirtſchaftsnachrichten
Anſchließend: Wetter und Zeit.

18.00: Die Bedeutung des Freiherr
vom Stein für die „Militär
reorganiſation“; Oblt. v. Lüpke

5

6.

6.

17.

18.20: Unterhaltungskonzert des
Leipziger Sinfonieorcheſters.

19.20: Deutſcher Wehrwille ſprich
aus Stadtgrundriſſen; Prof. Dr

Wohnung
2 oder 3 Zimmer,
für ſofort od. ſpäter
v. pünktl. Mietzahl.
geſucht. Angeb. unt.

1880 Geſch.

„tialensia
Vertretfer: Schnauber, Me

S2

K6 Tier-Versicherung, Pferde-, Rinder-, Schweine-
Versich. Mäh. Präm. Kul, Schadenregulierung

rseburg, Alberichstr. 12

ahrt ins Land
der Fröhlichkeit
9 Tage an Rhein, Neckar, Lahn und
Mosel, vom S. bis 16. September 1934
Wie in den vergangenen Jahren veranstalten wir in der Zeit vom 8. bis
16. September wieder die schon traditionell gewordene Rhbein-Herhbst-

Fritz Rauda

Mädchen
älteres, ſucht Stellg.
als Stütze für ſofort
oder ſpäter. Gutes
Zeugnis verhand., da
über 20 Jahre auf
einer Steue. Kreis
Merſeburg bevorz.
Angeb. u. C 1881
Geſch.

der

Reise
Verlangen Sie in

unſerer Geſchäfts
ſtelle

Markt 241
Proſpekte
deutſcher Bäder

Merſeburger

Tageblatt

Stütze

welche in ver
Wäſchebehandlung
Beſcheid weiß, ſo

fahrt ins Land der Reben und Fröhlichkeit. Ueber 1300 km werden im wie eine Koch
Aautobus zurückgelegt und dabei alle Städte und Orte berührt, die als lernende werd. 3
sehens würdigkeiten einen besonderen Klang haben. Die Fahrt wird in 1. Sept geſucht.
quemen Reisewagen der Reichspost durchgeführt, soll tausend neue Hotel Preuß Hof.

R Rindrückoe den Teilnehmern bieten, trotzdem aber Keine Strapaze sein. Naumbur a S s
b Die Fahrtkilometer sind darum auf die einzelnen Tage so verteilt worden,S daß sie nicht ermüdend wirken Die ganze Fahrt steht unter bewährter

i Reiseführung,

Alle Orte, die hier nur stiehwortartig angeführt werden Konnten, werden nicht nur im Vorbei-
fahren mitgenommen, sondern die Fahrt ist so eingerichtet, daß man die Sehens würdigkeiten
dieser Städte aueh zu Gesicht be kommt. Die Uebernachtung erfolgt in durchweg guten Hotoels. 7
Auf Wunsch werden Binzelzimmer reserviert. Verpflegung ist gut und reichlich. Die Fahrt wird
mit den Wagen der Reichspost durchgeführt. Jeder Reiseteilnehmer ist dadurch wit 10000 RM.
bei Todesfall durch Unfall und 20000 RM. bei Ganzinvalidität versichert. Die Kosten für
die ganze Fahrt einschlieblich Unterkunft,
Trinkgelder betragen e 22282222 e 2222222

voller Verpflegung,

R F I S EF W EF G
Zur Thüringen über Bamberg nach F

ürgburg

Neckartalfahrt nach Heidelberg
Ueber die Bergſtraße, Frankfurt Main
nach Wiesbaden

Aufenthalt in Wiesbaden-Neroberg

Rheinfahrt ber Bingen nach Koblenz
Jufertbalt, z Koblenz, Dampferfahrt
nach Bra
Ah brt nach Cochem und zurück nach

r ber Bad Ems-urch das
arburg nach Kaſſel

Rückfahrt über Münden, Nordhauſen
nach Halle.

„x„A-

RM 110.
Da die Rhein-, Neckar-, Lahn- und Moselfahrt sieher wieder großen Anklang finden wird und die
Teilnehmerzahl begrenzt ist. empfehlen wir baldige Anweldung. Auskunft und Anmeldung iw

Merseburger Tageblatt, Markt 24

Kochlehrfräul.
ſtellt zum 1. Sept.
oder früber ein

Hotel
„Thüringer Hof“,

Sangerhauſen.

Väckeroeſelle
jung, kräftig,
Landwirtsſohn

ſucht ſofort oder
ſpäter Stellung.
Zuſchriften erb.
H. Böhme, Ader
ſtedt Nr. 50, über
Bernburg(Anh.) 8
Für meine 24jähr.
Tochter, Abitur,
Stelle als Haus
tochter in Mittel
deutſchland, Ge
legenheit zum
Kochenlernen, geſ.
Schulpflicht. Kin
dern kann Nach
hilfe ert. werden.
Taſchengeld erw.
Angebote R 1933
Geſchäftsſt. 8

Arbeitspferd
jung, ſtark, fromm
und zugfeſt, zu
verkaufen. Grabo
Nr. 25, Bezirk

Rundfunk am Freitag:

deutſchen Reichsſender.)
21.10: „Häuptling, Abendwind ode“

Das greuliche Feſtmahl.“ Poſſ
in einem Aufzug von Johan
Neſtroy.

22.20: Nachrichten und Sportfunk.
23.00: Aus Köln: Nachtmuſik,

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.45: Wetterbericht für die Landwirt
ſchaft.

3.50: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachrichten.

3.00: Funkgymnaſtik.
5.15: Tagesſpruch.
ß.20: Morgenmuſik Jn einer Pauſe

gegen 7.00: Neueſte Nachrichten.
3.00: Sperrzeit.
3.45: Leibesübung für die Frau.
).00: Volksliedſingen
5.40: Otto Weitberg: „Mecklenbur-

giſche Dorfſchnurren“.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Von deutſcher Arbeit: Kumpel

und Kohle auf roter Erde. Staffel-
funkbericht aus dem Kohlengebiet
der Ruhr; Fritz Sotke und Franz
Köppe.

0.50: Spielturnen im Kindergarten.
Deutſcher Seewetterbericht.
Funkſtille.
Wetterbericht für

wirtſchaft.
12.00: Pfälzer Bauernmuſik.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Se

die Land-

warte.
13.00: Vier Tenöre ſingen (Schall-

platten). Anſchl.: Wiederholung
des Wetterberichtes.

13.45: Neueſte Nachrichten
14.00: Sperrzeit.
14.45: Glückwünſche und Programm-

hinweiſe.
15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15: Für die Frau: Funkbericht

vom internationalen Kongreß für
Hauswirtſchaftsunterricht.

15.40: Duſolina Giannini und Ben-
jamino Gigli ſingen italieniſche
Serenaden (Schallplatten).

16.00: Aus München: Veſperkonzert.
17.30: Zeitfunk.
17.40: Elche zwiſchen zwei Waſſern;

Fred v. Hoerſchelmann.
18.10: Muſik unſerer Zeit.
18.40: Klavierwerke für die

Hand.
8.55: Das Gedicht. Anſchl.: Wetter-

linke

bericht für die Land wirtſchaft.
9.00: Grenzſtädte.
0.00: Kernſpruch. Anſchl.: Kurznach-

richten des Drahtloſen Dienſtes
0.10: Aus der Funkausſtellung:

Hier ſpricht Schleſien! Zwiſchen
Berghang und Halde liegt unſere
Heimat.

22.00: Politiſcher Kurzbericht.
2.15: Wetter, Tages und Sport-

nachrichten.
2.45: Deutſcher Seewetterbericht.
3.00: Fortſetzung des Abends der

S leſſor aus der Funkausſtellung.

des Lebens
iſt er Kleinanzeigenteil des
Merf burg. Tageblatt. Von vielen
iſt dies erkannt worden, und
ſie haben ſich angewöhnt, den
Kleinanzeigenteil als intereſſanten
Leſeſtoff täglich durchzuſechen.
Der Kleinanzeigenteil hat nämlich
jedem etwas zu ſagen und jeder
handelt nur im eigenen Jntereſſe,
wenn er ſich angewöhnt, regel
mäßig den Kleinanzeigen-
teil des Tageblatt durchzuleſen

tüchtig u. ehrlich, für
Küche u. Hausarbeit.

(1 mögl. mit Näh-
kenntniſſen), ſucht

Kurhaus Thalfried,
Bad hal (Thür.)

bei Eiſenach.

Suche z. 1. Sept.
ehrliches, kräftiges,
ſauberes Mädchen,
möglichſt mit Koch
kenntniſſ., f. Alters
heim. Angebot an
Schweſter Eliſabeth,

Hausmädchen
per ſofort geſucht
Tivoli, Merſeburg.

Feit
iſt Geld
bedienen Sie ſich

bitte unſ. Filiale

S Varkt 24
Halle a. S. S lApol

Reuſchelſtift,

da (Thiwins. en

Gleimſtraße 8

Rundfunk Schuhmacher-

452 Meichsſendung: Politiſche
Kurzbericht.

20.00: Nachrichten.
20.10: Die deutſchen

orcheſter. (Schallaufnahmen de

Jeden Freitag

w.
Schlachtefest
Paul Wahl,

Clobicauer Str. 9.

Wein Meer
Tiſchweine

Bowlenweine
Bowlenſekt

Schmalestr

Ech t e
Lederjackengeht RM. 22,

M. 29, uſw.Lederw.-Fabrit
R öberHalberſtadt,

Lichtsplelhaus Sonne

Ab Freitag 5.30 und 8.10 Uhr
Der große Luſtſpielſchlager mit
Liane Haid, Viktor de Kowa,

Paul Kemp, Jeſſie Virogh
u. v. a. in

Das Schloß

im Süden
Spielleitung: Geza v. Bolvary

Lieben Lachen und Lieder
feiern hier Triumphe.

Jugendliche haben Zutritt

maſchine

47 cm Armlänge,
guterhalten, verkauft

Stöbe, Brühl 14

Hanomag 2 10

offen, Ia Zuſtand,
100 km 2 Mk. Be-
triebskoſten, verkaufe
5 bis 7 Uhr nachm.

Weimar,
Bertuchſtr. 48, Hof.

Motorrad
ſteuerfrei, neues Mo
dell, geſucht. Offert.
D 6138 eſch.

Am 1. und 2. Septbr. (Wochenend u den

Heimattagen nach Gerg

dem für Autobus, Auto und
Sonntagskarten ſo ſehr beliebt
gewordenen thür. Ausflugsort.

Das berühmte Marktfeſt, fabelhaftes
Programm, echt thür. Originale,
Ochſenbraten am Spieß, luſtige Dar
bietungen fröhl. thür. Art, Singen
und Tanzen durch 2 freie Tage.
Auskunft: Verkehrsbüro Gera.

Zeitungs-Makulatur

hält vorrätig

Merseburger Tageblatt

5. Klaſſe
Gewinnauszug

43. PreußiſchSüddenſſche
(269. Preuß.) Staats Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verdoken

Auf jede gezogene Rummer ſind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar
auf die Loſe

einer
gleicher Nummer in den

Abteilungen I und II
13. Ziehungstag

In der heutigen

22. Auguſt 1934
Vormittagsziehung wurden Gewinne
über 150 M. gezogen

2 Gewinne zu 10000 M.
Gewinne zu 5000 M.

286966

83219 153585
373302

967835 11
186464 171661
221990 230308
256334 2658690
289849 292920
310183 316435
328970 343689
388311 393209

368 Gewinne zr
21607 23937
38061 39492
53779 60051
76762 77223
89548 89715
0 109654

359395
369440
379604

399898

156831 166324

165966 213421

76404 973892
200932 212105
369558 3943651

65502
7

12471

355326
372093

1718650 181957

1090 au 1000.

6 Gewinne zu 3000 M.
10 Gewinne zu 2000 M.

184388 273016
34 Gewinne zu 1000 M.

214995 218796 254426 340191
378730

108 Gewinne zu 500 M.
31514 39069 43713 51608 73423 74527

7 6817 1 17. 1 98 1418

26969 29482 33750 35556
42792 43297 44586 53541
69014 69364 69738 72623
78310 78986 81989 82130
91676 98268 99356 103815

14 Gewinne zu 2000

34 Gewinne zu 1000 M.

88 Gewinne zu 500 M.

306 Gewinne zu 300 M.
13854 29029 30498 32827 33983

36320 38680 42320 43622 448337 46591 5
650496 52235 52877 53533 60557 63093
69328 70015 71632 72973 680144 82239
683198 86739 89239 92418 96488 98400
101232 102443 106983 1 34 1

144668
187013 210402

8279 2038450
651298 157226

23155 64598
156280 1850521 210847

357204

24990 31030

275022

220961
167464

14472

3204891 322427
370330 376726

t 300 M. 3122 4016 5890

112482 112827 113333 117048

371009
388363 391114 394938

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 150 M. gezogen

2 Gewinne zu 75000 M.
2 Gewinne zu 30000 M.

12 Gewinne zu 3000 M.

246065
2726
37399

299788
M. 44250

220530 319319
10186

79587

104665

23075
112282 168988 172066
265410 307019 3565899
1069 36022 53507 57770

128590

136630

48106
108756
255341

68066 78179 83167 85843 99514 101287
139881 141303 141950 142381 348O o O

358818 388924 380611
1067 4295 7706

396762

43343 131279

381293
20 Tagesprämien.

Auf ſede gezogene Nummer ſind zwei Prämien zu
1000 RM geſallen, und zwar je eine auf die Lo
gleicher Nummor in den beiden Abteilungen I und

33321 56975 i 70716 86600 94650 136621
8307

Jm Gewinnrade verblieben:? 340 TagesprämienS M. ferner 2 Gewinne zu 1000000

Wo 20
zu zu 214 zu 3000,10535

6 zu 20000,
528 zu 2000,

a T2674 au 500 300

E

22
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